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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 5. Novbr. 1915. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der von den rFanzoſen noch beſetzte kleine Graben nordöſt-

tich von Le Mesnil (vergleiche Tagesbericht vom 28. Ofthr.)
wurde heute nacht geſänbert. Ein Cegenangriff gegen den von
unſeren Truppen geſtürmten Graben nördlich von Maſſiges
wurde blutig abgewieſen; qm Oſtende des Grabens wird noch
mit Handgrangaten gekämpft. Die Zahl der Gefangenen iſt auf
2 Offiziere, 90 Manr geſtiegen; 8 Maſchinengewehre, 12 kleine
Minenwerfer wurden erbeutet.
Der engliſche Oberbefehlshaber Feldmarſchall French hat in,

einem amtlichen Telegramm behanptet: „Aus den Verluſt-
liſten von ſieben deutſchen Vataillonen, die an den Kämpfen bei
Loos teilgenommen haben, geht hervor, daß ihre Verluſte un
gefähr 80 Prozent ihrer Stärke betrugen.“ Dieſe Angabe iſt
glatt erfunden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Ohne Rückſicht auf ihre ganz außergewöhnlich hohen Berluſte
haben die Ruſſen ihre vergeblichen Angriffe zwiſchen Swen-
ten und Jlſen-See ſowie bei Gateni fortgeſetzt. Bei
Gateni brachen wiederum vier ſtarke Angriffe vor unſerem
Feuer zuſammen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Es hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.

Heeresgruppe v. Linſingen. Nordweſtlich von Czar-
torvſek wurden die Ruſſen nach einem kurzen Vorſtoß über
Koſciuchnowka auf Woloczek wieder in ihre Stellungen
zurückgeworfen. Oeſtlich von Budka machte unſer Angriff
Fortſchritte. Mehrfache ruſſiſche Gegenſtöße nördlich von Ko-
mar ow wurden abgeſchlagen.

Bei den Truppen des Generals Graf v. Both mer führte
unſer Angriff gegen die nach einen Teil von Siemikowre
haletnden Ruſſen zum Erfolg. Abermals fielen über 2000 Ge-
fangene in unſere Hand.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Jm Moravice-Tal wurden die Höhen bei Arilje in Beſitz

genommen. Südlich von Cacak iſt der Kamm der Jelic a
Rlanina überſchritten. Beiderſeits des Kotlenik-Berglandes
haben unſere Truppen den Feind geworfen und in der Ver-
folgung das Nordufer der weſtlichen Golijſka Morawa beider-
ſcits von Kraljevo erreicht. Sie nahmen 1200 Serben gefangen.

Oeſtlich der Gruza hat die Armee des Generals v. Gall-
witz den Feind über die Linie Godacie an Santarovaece
geworfen, hat die Höhen ſüdlich Lugomir geſtürmt und im Mo-
rawTal die Orte Cuprija, Tresnjevicg und Parg-
rin genommen. 1500 Gefangene wurden eingebracht.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 1. November. Der Feind ſetzte ſeine Angriffe gegen

die Strypafront fort. Die gegen die Stellung bei Wis-
niowezyk und Burkanow gerichteten Angriffe brachen
vor unſeren Hinderniſſen zuſammen. Vor den Schützengräben
zweier Bataillone wurden 500 ruſſiſche Leichen be-
graben. Jm Dorfe Siemikowece nördlich von Bieniawa
wird nach wie vor heftig gekämpft. Oeſterreichiſch- ungariſche
und deutſche Truppen gewannen den Ort faſt ganz zurück. Die
Zahl der in dieſem Raume eingebrachten Gefangenen
beträgt 3000. Auch am unteren Styr wurden zahlreiche Vor-
ſtöße des Gegners abgeſchlagen. Bei den vorgeſtrigen Kämpfen
weſtlich von Czartoryſtk hat ein aus Truvpen beider Heere zu-
ſammengeſetztes Armeekorps insgeſamt 5 ruſſiſche Offiziere
und 1117 Mann gefangen genommen und 11 Maſchinen-
gewehre erbeutet.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Oeſtlich von Trebinje iſt ein Angriff gegen die montene-

griniſche Grenzſtellungen im Gange. Oeſtlich von Bilecag
und ſüdlich von Avtovac wurden in den dort erkämpften
Poſitionen feindliche Vorſtöße abgeſchlagen. Auf dem Berge
Bobija kam es zu Handgrangtenkampf. Der ſerbiſche Wider-
ſtand im Raume von Kragnjevae und bei Jagoding
wurde gebrochten. Der Feind iſt im Zurückweichen. Von
der Armee des Generals v. Koeveß rückten öſterreichiſch-unga-
riſche Streitkräfte über Pozega hinaus. Die Verbindung
zwiſchen Uzice und der öſtlich von Viſegrad kämpfenden
Gruppe iſt hergeſtellt. Sirdweſtlich von Cacalk warfen wir
den Feind von den das Tal beherrſchenden Höhen. Andere
öſterreichiſchungariſche Kolonnen nabmen die Höhen Stolica
und Lipnica glavica und drängen die Serben auf den Drobnja-
Rücken zurück. Deutſche Truppen rückten in Jagodina ein.

Jm bulgariſchen Heeresberichte wird über die Erfolge vom
2. November mitgeteilt: Unſere Truppen ſetzten ihre Offenſive
crf der Straße ZJajecar Paracin fort. Wir beſetzten
die Stadt Bolevac und erreichten die Linie Valagkone-
Bodrujevac im Tal des Svrljſky Timok. Nach einem erbitterten
Kampf erreichten wir die Linien Kalafat-Höhe 572-- Dorf
Prekopok-Prokopje Planina Höhe 951 Höhe 10909 an der
Vicerga Mian (?7). Unſere Truppen beſetzten die Linie
Secenica- Breſtobdol und machten 600 Gefangene. Von den
übrigen Fronten wird keine Veränderung gemekde

Der Krieg in verbier Krieg in verbien.
So hartnäckig und tapfer die Serben auch jede Handbreit

Boden ibres Landes verteidigen: ſie vermögen die Kataſtrophe
nur noch aufzuhalten, aber nicht mehr abzuwenden; der Ring
der Offenſiv-Armeen ſchließt ſich enger und enger um ſie.
Jm Raume von Kragufjevac ſcheint ihr Widerſtand in der
Hauptſache gebrochen zu ſein; deutſche Truppen beſetzten im
Vorrücken Jagodinga. Zwiſchen den bei Viſegrad und
den von Uſice vorrückenden öſterreichiſchen Truppen wurde
die Verlinbung hergeſtellt, die Bulgaren rückten in Bolje-
vac ein. und von Niſch, das bereits heftig beſchoſſen wird,
ſtehen ſie nur noch 10 Kilometer entfernt. Um Niſch dürfte
indes aber noch blutig und erbittert geſtritten werden. Daß
die Bulgaren in Mazedonien bereits Monaſtir in Be-
ſitz genommen haben, wie geſtern gemeldet wurde, iſt amtlich
noch nicht beſtätigt. Nach einer Times-Meldung aus Athen
haben ſie aber in ihrem Vormarſch von Köprülü gegen Monaſtir
das Babunagebiet erreicht. Die Serben zogen fich
hinter Prilep und Monaſtir zurück. Die Bevölkerung von
Monaſtir iſt auf griechiſches Gebiet geflüchtet.

Es liegen Anzeichen vor, daß der ſerbiſche Widerſtand all-
mählich an Kraft verliert; auch die Zunahme der Gefangenen
läßt darauf ſchließen. Nach einer Darſtellung des bekannten
Kriegsberichterſtatters des Secolo, Magrini, herrſcht im
ſerbiſchen Hauptqgautier drückende Angſt und Sorge. Die
Verzögerung der Hilfe der Verbündeten iſt den Serben unver-
ſtändlich“. Man habe den traurigen Eindruck eines allge-
meinen Zuſammenbruches. Magrini erteilt der deutſchen
Kriegführung ungeteiltes Lob wegen ihrer ausgezeichneten
Vorbereitung. Furchtbar ſei die deutſche Artil-
lerie, die die Serben zwänge, ihre Stellungen aufzugeben,
ohne mit der Jnfanterie in Berührung gekommen zu ſein.
Die deutſchen Jnfanteriekräfte ſeien tatſächlich ſehr gering;
die Deutſchen erzwängen ihren Vormarſch eben allein durch
ihre treffliche, mit ge waltigen Munitionsvorräten verſehene
Artillerie, gegen die alle Tapferkeit der Serben nichts helfe.
Ein Oberſt fagte zu Magrini: „Es iſt zu Ende. Was nützt
der Mut der tapferſten Soldaten gegenüber der deutſchen
Artillerie! Seit vier Tagen hatte meine Diviſion 1000 Ver-
wundete und heute weitere 225, darunter war kein ein-
ziger von Gewehrkugeln getroffen.“

Die deutſchen Truppen haben bei den grundloſen Wegen in
Serbien an Strapazen und Mühſalen geradezu Uebermenſch-
liches zu ertragen und ungeheure Schwierigkeiten zu über-
winden, was den bisher errungenen Erfolgen erſt recht ihre
Bedeutung gibt. Nach der Köln. Ztg. kann die Lage der ver-
biündeten Armeen auf allen Fronten als geklärt bezeichnet
werden. Die Offenſive in Serbien kann vom ſiegreichen Ab-
ſchluß durch keine äußere Einmiſchung mehr aufgehalten wer-
den, und heute iſt die einzige Möglichkeit einer Verſchleppung
des Krieges, nämlich ein Rückzug der Serben nach
Montenegro, auch zu einem wenig erfolgverheißenden
Experiment geworden. Nach franzöſiſchen Meldungen ſoll
der ſerbiſche Generalſtab beabſichtigen, das ſerbiſche
Heer langſam an die albaniſche Grenze zurückzuführen und
ſeine Streitkräfte möglichſt intakt zu erhalten, um ſpäter mit
den verbündeten Armeen gemeinſam vorgehen zu können.

Dieſe verbündeten Armeen“, d. h. die bisher in Sal! niki ge-
landeten Vierverbandstruppen haben, ſoweit ſie mit den Bul-
garen in Kämpfe geraten ſind, noch keine allzu großen Lor-
beeren geerntet. Nach ſicheren amtlichen Mitteilungen aus
Sofia ſind die franzöſiſchen Landungstruppen
jetzt nordöſtlich von Prilep von Bulgaren, die
vor Gradſko und Negotin (Mazedonien) her angegriffen hatten,
vernichtend geſchlagen und teils zerſprengt, teils ge-
fangen genommen worden. Die franzöſiſchen Gefangenen ſind
ſchon in Küſtendil angekommen. Die Lage der zerſprengten
Truppen iſt ſchrecklich, weil ſie von der Operationsbaſis völlig
abgeſchnitten ſind. Unter den noch in Saloniki befindlichen
Truppen ſoll große Unzufriedenheit namentlich über die un-
genügende und ſchlechte Verpflegung herrſchen, und man ſei
überzeugt, daß die ganze Aktion zu nichts führen werde und
völlig zwecklos ſei.

Neue Miniſterkriſe in Griechenland.
Die durch die Offenſive der Zentralmächte gegen Serbien

und die Truppenlandungen des Vierverbandes in Saloniki ge-
ſchaffenen neuen Verhältniſſe auf dem Balkan hatten Griechen-
land in eine beſonders ſchwierige Lage gebracht. Mit der
Entfernung des vierverbands freundlichen Kreters Venizelos
aus der Regierung ſiegte der Wille des griechiſchen Königs
und der der Armee, und Griechenlands Neutralität blieb ge-
ſichert. Obgleich nun die Partei des abgeſetzten Miniſterpräſi-
denten bei den letzten Kammerwahlen eine große Mehrheit auf
ſich vereinigte, ſchien doch das griechiſche Volk die Haltung
des Königs und damit auch die Neutralität durchaus zu
billigen. Venizelos wurde kaltgeſtellt, und Zaimis bildete ein
Miniſterium, das die Politik des Königs weiterführte. Die
Entwicklung der kriegeriſchen Balfanereigniſſe ließ dieſe Poli-
tik als klug erſcheinen, und alle weiteren Verſuche Venizelos,
Griechenland vor den verfahrenen Karren des Vierverbandes
zu ſpannen, ſtießen auf entſchiedenen Widerſtand und blieben
daher bis jetzt fruchtlos. Jetzt kommt mit einem Male die
überraſchende Meldung, daß der Miniſterpräſident
Zaimis dem Könige am Donnerstag mittag das Ent-
laſſungsgeſuch des Miniſteriums überreicht
habe. Den unmittelbaren Anlaß zu dem Rücktritte hat ein
Zwiſchenfall in der Kammer gegeben. Es wird
darüber berichtet: Da es bei der Erörterung der militäriſchen
Geſetzanträge in der Kammer zu einem Zwiſchenfall zwiſchen
dem Kriegsminiſter und der venizeliſtiſchen Mehrheit kam,
ſtellte Miniſterpräſident Zaimis die Vertrauensfrage. Veni-
zelos erklärte, es ſei den Liberalen unmöglich. die Regierung
zu unterſtützen, deren Politik den Jntereſſen des Landes un-
heilvoll ſei. Alle Parteiführer griffen ſodann in die Debatte
ein. Die Regierung kam mit 114 gegen 147 Stimmen in die
Minderheit. Infolge djeſes Mißtrauensvötums der Kammer
erklärte Zaimis, die Miniſterkriſe liege offen zutage. Er er-

ſuchte die Kammer, ſich bis zur Bildung eines neuen Kabinetts
zu vertagen.

Dem Könige wird nun nichts anderes übrig bleiben, als
entweder Venizelos die Regierung wieder zu übertragen, oder
die Kammer aufzulöſen. Nach Lage der Dinge iſt jedoch der
„Appell an das Volk“ das Wahrſcheinlichere.

Rumänien entwaffnet die ruſſiſche Donauflottille. Der
Peſter Lloyd veröffentlicht eine Bukareſter Meldung, nach der
die ruſſiſchen Kriegsſchiffe, die in dem rumäni-
ſchen Hafen Grujag Zuflucht ſuchten, nach der Beſetzung von
Kladowo entwaffnet worden ſind. Die Matroſen 860
Mann, ſind größtenteils nach Conſtantza überführt worden.

Freies Spiel?
Oder planmäßige Wirtſchaft?

Jn bezug auf die Verſorgung der Bevölkerung mit Lebens-
mitteln ſind wir an einem kritiſchen Punkt angelangt.

Geregelt iſt einzig die Broiverſorgung. Ob bei dieſer
Regelung dem ganzen Ernſt dec Lage genügend Rechnung ge-
tragen wurde, iſt freilich eine andere Frage Sicher iſt, daß die
Vorräte an Roggen vollauf ausreichen, um bis zur nächſten
Ernte durchzukommen. Ja es ſcheint, daß die Brotrationen er
höht werden können. Wenn das aber möglich iſt, ſo ſollte man
es unverzüglich tun. Es liegt ja auf der Hand, daß bei der Ver-
teuerung aller anderen Lebensmittel es für die große Maſſe der
Bevölkerung von allergrößter Wichtigkeit iſt, möglichſt viel von
dem wichtigſten Nahrungsmittel zu erhulten. Wie gemeldet
wurde, ſoll eine erhebliche Menge Roggen verſchrotet und als
Viehfutter verwendet werden. Soweit es ſich dabei um Roggen
handelt, der arts dieſem oder jenem Grunde nicht vermahlen
werden kann yauptſächlich weil er feucht eingeerntet wurde
iſt dagegen nichts einzuwenden. Unter keinen Umſtänden darf
aber Korn, das zur menſchlichen Nahrung tauglich iſt, in dieſer
Weiſe benutzt werden. Nicht befriedigend iſt die Löſung der
Frage, ſoweit es ſich um den Brotpreis handelt. Wir halten die
den Produzenten bewilligten Getreidepreiſe für zu hoch. Aber
davon ganz abgeſehen, iſt nach Ausſagen der Sachverſtändigen
bei den nun einmal angelegten Kornpreiſen der Brotpreis viel
zu hoch, beſonders wenn man die Qualität des Brotes Kar-
toffelzuſatz und dadurch bedingter übermäßiger Waſſergehalt
in Anſchlag bringt. Der hohe Preis erklärt ſich nur dadurch,
daß Regierung und Stadtverwaltungen glauben, unter allen
Umſtänden auf die kleinen Mühlen und die Bäckermeiſter Rück
ſicht nehmen, Mittelſtandspolitik treiben zu müſſen. Würde
man das Ausmahlen des Getreides und das Backen des Brotes
den leiſtungsfähigen Großbetrieben überweiſen und dieſen nur
die faktiſchen Koſten in Anrechnung bringen, ſo könnte ganz
ſicher der Brotpreis erheblich niedriger bemeſſen werden.

Jn ausreichenden Mengen ſind ganz ſicher auch Kar-
toffeln vorhanden. Leider ſcheint es, daß hier das lange
Zögern der Regierung die Wiederholung der gleichen Halamität
wie im Vorjahre herbeiführen wird. Allen Warnüngen zum
Trotze ſchreitet man nicht zur Beſchlagnahme des für die Men
ſchen notwendigen Vorrates. Da aber der Futtermangel groß
iſt, läuft man Gefahr, daß die Landwirte mit dem Verkauf zu-
rückhalten und im Frühſahr die Kartoffeln rückſichtslos ver
füttern werden. Hier lönnen nur durchgreifende Maßnahmen
belfen, mit Halbheiten kommt man nicht durch.

Das dritte Nahrungsmittel, das in ausreichenden Mengen
vorhanden iſt, iſt Zucker. Die Phyſiologen haben zweifellos
recht, wenn ſie betonen, daß Zucker im hohen Grade Fett erſetzen
kann. Nur iſt durch die Propaganda allein die Ernährungs
weiſe nicht leicht zu beeinfluſſen die Menſchen ſind halt in bezug
auf die Koſt ſehr konſervativ. Das wirkſamſte Mittel, einen Er-
ſatz des Fettes durch Zucker herbeizuführen, wäre die Herab-
ſetzung des Preiſes. Daß ſie möglich iſt, unterliegt gar keinem
Zweifel. Die Zuckerinduſtrie iſt ſtark konzentriert, die Pro
duktionskoſten laſſen ſich leicht berechnen. Außerdem zahlen die
Konſumenten eine hohe Zuckerſteuer, durch deren Preisgabe der
Preis um ein Drittel reduziert werden kann. Nun ſind zwar
Höchſtpreiſe eingeführt, aber ſie ſind viel zu hoch benteſſen, wo-
für die enorm hohen Dividenden der Zuckerfabriken im erſten
HKriegsjahre Beweis genug ſind, beſonders wenn man beobachtet.
daß die meiſten Geſellſchaften durch allerhand Bilanzkünſte da-
für ſorgen, daß nur ein Teil des wirklich erzielten Profites in
der hohen Dividende zum Vorſchein kommt. Die Steuer fort-
fallen zu laſſen, weigert ſich die Regierung, trotzdem unter den
gegebenen Verhältniſſen die Verſorqung der Bevölkerung mit
einem wichtigen Nahrungsmittel doch wahrhaftig mehr ins Ge-
wicht fallen ſollte, als die Verminderung der Steuereinnahme,
zumal das Budget ja doch nicht aufrecht zu erhalten iſt. Re-
ſultat: der Zucker iſt teurer als in normalen Zeiten. Die bei
dem Fettmangel wichtigen Marmeladen ſind dann glücklich noch
weit mehr verteuert worden, als es dem Zuckerpreiſe entſprechen
würde.

Die Vorgänge auf dem Buttermarkte haben endlich die
Regierung zum Einſchreiten veranlaßt. Jndeſſen rächt ſich, daß
man zu ſpät etwas unternimmt. Die Höchſtpreiſe, 215 bis
240 Mk. pro Zentner für die Produzenten und entſprechend 2,30
bis 2,55 Mk. pro Pfund im Kleinhandel Berliner Grund
vreis ſind enorm hoch, ſo hoch, daß der Konſum für die NAr
beiterbevölkerung ſchier unerſchwinglich wird. Es iſt aber zu
befürchten, daß die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen ausſchließlich
für Butter, nicht auch für Milch und Käſe, ſich als ſchwerer
Fehler herausſtellen wird. Haben die Beſitzer von Milchkühen
die Möglichkeit, die Milch beſſer zu verwerten, dann werden ſie



eben keine Butter produzieren. Die Milchpreife aber find nur
en einzelnen Orten reguliert und ſind in der letzten Zeit ſtark
geſtiegen.

In bezug auf die Normierung der Vieh und
Fleiſchpreiſe war ſehr lange nichts geſchehen, und es
ſcheint auch nicht die Abſicht zu beſtehen, hier ganze Arbeit zu
machen. Die Einführung „fleiſchloſer Tage“ hat ſich ſchon als
ein Schlag ins Waſſer erwieſen.

Man ging dabei auch offenbar von dem Gedanken
ous, daß der Konſum eingeſchränkt werden muß. Aber in den
Haushaltungen der Unbemittelten iſt er ſchon lange auf ein
Minimum reduziert, in den Haushaltungen der Bemittelten
wird man natürlich eine Verminderung nicht erzwingen, indem
man die Fleiſcherläden für beſtimmte Tage ſchließt. Einzig die
unbedingt auf die Gaſtwirtſchaften angewieſenen Kreiſe würden
weniger Fleiſch genießen, und da das zum großen Teil an
geſtrengt arbeitende Menſchen ſind, ſo iſt die Zweckmäßigkeit
einer ſolchen Maßnahme noch ſehr fraglich. Mehr als zweifel
haft iſt aber, ob unter den beſtehenden Verhältniſſen die Fleiſch
preiſe ſinken würden, wenn der Konſum rednziert wird. Viel-
mehr liegen die Dinge ſo: Die Viehbeſitzer wiſſen jehr wohl,
daß die Preiſe ſehr hoch bleiben werden, auch nach dem Kriege;
ſie ſind keineswegs gezwungen, alles ſchlachtfähige Vieh jetzt ab
zuſtoßen und werden es ſicher nicht tun, wenn die Preiſe ſinken.
Nur ein Teil des Viehs, jenes, das bereits in Maſt iſt, muß, ſo
bald es ſchlachtreif iſt, abgeſtoßen werden, weil das weitere
Füttern Verluſt bringt; alles übrige Vieh kann für ſpätere
geiten aufgehoben, zur Jucht verwendet werden.

Es iſt klar, daß die Verſorgung mit Milch und Molkereipro-
dukten mit Fleiſch und Fett aufs engſte zuſammenhängt und da-
bei die Menge der verfügbaren Futtermittel entſcheidend iſt.
Es kymmt alſo darauf an, mit den verfügbaren Tieren und
Futterſtoffen pvlanmäßig zu wirtſchaften, wobei es freilich un-
vermeidlich erſcheint, daß der Viehſtand ganz erheblich reduziert
werden muß. Es wäre dann in erſter Linie der für Kinder und
Kranke unentbehrliche Milchbedarf ſicher zuſtellen und das für
Erhaltung der Milchfühe notwendige Futter. Dann käme die
Erhaltung des unentbehrlichen Arbeitsviehs an die Reihe. Was
nachdem an Futterſtoffen zu beſchaffen iſt, muß verteilt und
entſprechend mit den Schlachtungen vorgegangen werden.
Schließlich käme in Betracht, daß durch Abſchuß des Wildes ſehr
erhebliche Fleiſchmengen beſchafft werden können. Erſt auf
Grund der Ueberſicht über das verfügbare Fleiſch und Fett
könnte man an eine Verteilung gehen. Die Preiſe müßten nach
den tatſächlichen Koſten beſtimmt werden.

Ein ſolcher weitgreifender Plan iſt natürlich nicht von heute
auf morgen zu verwirklichen. Aber die Notwendigkeit einer
planvollen Wirtſchaft iſt bereits hei Kriegsbeginn von der So-
zialdemokratie betont worden, und wer Angen hatte. zu ſehen,

dem muß es bereits ſeit langem klar ſein, daß die jetzt ſo fühl-
bare Fleiſch und Fettkalamität kommen muß. Es iſt aller-
dings nicht ganz ausgeſchloſſen, daß die Viehpreiſe, insbeſondere
die Schweinepreiſe, in der nächſten Zeit etwas ſinken, weil viele
Landwirte, ſobald die Weide aufhört, die „überflüſſigen Freſſer“
abſtoßen werden, aber um ſo mehr werden dann die Preiſe
ſpäter hinaufgehen.

Will man auch jetzt noch nicht einſehen, daß es mit dem „freien
Spiel der Kräfte“ nicht geht, auch nicht mit dem Stuckwerk der
Köchſtpreiſe für einzelne Produkte, ſondern zu einer plan-
mäßigen Wirtſchoft geſchritten werden muß, dann gehen wir
einer Kataſtrophe entgegen.

Höchſtpreiſe für Schweinefleiſch.
Berlin, 4. November. Amtlich. Der Bundesrat hat

durch eine Verordnung die Preiſe für Schlachtſchweine und
Schweinefleiſch geregelt, und zwar hat er die Höchſt preiſe
auf den Haupt märkten für Schlachtſchweine feſtgeſetzt und
einen Höchſtzuſchlag für Schweinefleiſch und friſches Fett bei
der Abgabe an den Verbruaucher feſtgelegt. Die Höchſtpreiſe
für Schlachtſchweine betragen danach für Berlin auf 50 Kilo-
gramm Lebendgewicht bei Schweinen im Lebendgewicht unter
60 Hilogramm 70 Mark, von 60 bis 80 Kilogramm 85 Mark,
von 80 bis 100 Kilogramm 100 Mark, bei Sauen 95 Mark; bei
Schweinen mit höherem Schlachtgewicht iſt eine entſprechend
erhöhte Staffelung der Preiſe vorgeſehen, um durch die zu-
nehmende Spannung die Aufzucht des Fettſchweines zu be-
günſtigen.

Der Höchſtpreis für das Pfund friſchen Schweinefleiſches wird
in Berlin 1,40 Mark, für das Pfund friſchen Fettes 1,80 Mark
betragen. Da der Schlachtſchweinepreis nach dem Lebendgewicht
beſtimmt werden mußte, ſo dürfen jetzt Schweine im allge-
meinen nur nach Lebendgewicht gehandelt werden.
Es ſind weiterhin Beſtimmungen getroffen, die den Behörden
das Recht geben, den Markt und die Zufuhr friſchen Schweine
fleiſches von außerhalb zu regeln, ſowie die vorhandenen
Schweinebeſtände auf die Schlächter zu verteilen.

Weiter iſt den Gemeinden das Recht gegeben, die Ueber-
laſſung nach Marktſchluß unverkänflich bleibender Schweine
zu einem 5 Mark niedrigeren Preis als dem Höchſtpreiſe
zu verlangen.

Regelung der Milchverſorgung.
Berlin, 4. November. Amtlich. Der Bundesrat hat

heute eine Verordnung über die Milchpreiſe und den Milch-
verbrauch erlaſſen. Danach ſind Gemeinden berechtigt, Höch ſt-
preiſe für Milch beim Verkaufe durch den Erzeuger, ſowie

im Groß- und Kleinhandel feſtzuſetzen. Gemeinden
mit mehr als 19000 Einwohnern ſind zur Feſtſetzung von
Höchſtvreiſen im Kleinhandel verpflichtet worden. Für
die Feſtſetzung iſt die Zuſtimmung der Landeszentralbehörde
nötig. Der Reichskanzler kann allgemeine Anordnungen über
die oberen Grenzen der Feſtſetzungen treffen. Den Gemeinden
iſt ferner die Pflicht auferlegt worden, die nötige Milch für die
Verſorgung von Kindern, Kranken und ſtillenden MWüttern
ſicher zuſtellen. Sie können das durch Einrichtung eigener
Verkaufsſtellen, durch Vereinbarung mit Landwirten
und Milchhändlern, durch Ausgabe von Bezugsberech-
tigungen (Milchkarten), durch Regelung des Milchverkaufs
zu beſtimmten Stunden oder ſonſt in geeigneter Weiſe tun.

NRechtserweiterung der Preisprüfungsſtellen.
Berlin, 4. November. Amtlich. Der Bundesrat hat

ſeine Verordnung vom 25. September 1915 über Preisprüfungs-
ſtellen und Verſorgungsregelung, ſoweit ſie die Verſorgungs
regelung betrifft, erheblich er weitert. Während die bis-
herige Faſſung den Behörden und Gemeinden Befugniſſe zur
Einwirkung nur gegenüber dem Handel und dem Gewerbe
gab, ſteht ihnen dieſe Einwirkung nunmehr auch auf Erzeuger
und Herſteller des notwendigen Lebensbedarfs z. B. Mol
kereien zu. Weiterhin gibt die Verordnung den einzelnen
Regierungen die Möglichkeit, Erzenger und Herſteller ſowie
Händler zwangsweiſe zu Verſorgungsverbän
den zuſammenzuſchließen. Danach können beiſpielsweiſe
Landwirte eines größeren Gebiets zur Milch und Fleiſchver
ſorgung, Molkereien zur Butterverſorgung einer Großſtadt,
Händler zur Kartoffelverſorgung eines Jnduſtriegebiets zu-
ſammengeſchloſſen werden.

Aeberſchreitung der Höchſtpreiſe.
Jm Kreisblatte des Landkreiſes Stolp (Nr. 62, vom 27. Okt.)

veröffentlicht der Landrat des Kreiſes Stolp, konſervativer Land
tagsabgeordneter v. Brüning, folgende amtliche Bekannt
machung:

K. A. Stolp, den 28. Oktober 1915.
Roggenbeſitzer, die vor dem 15. November er der

art rechtzeitig an den Stolper land wirtſchaftlichen Konſumverein
zu Stolp liefern, daß bis zum 15. November an die Reichs
getreideſtelle geliefert werden kann, erhalten für den abgeliefer
ten Roggen einen Mehrpreis von 1 Mk. für die Tonne,
worauf ich die Beſitzer von Roggen beſonders hinweiſe. Die
Herren Guts und Gemeindevorſteher erſuche ich, Vorſtehendes
in ihrem Bezirk ausgiebig bekannt zu machen.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes: v. Brüning.
Wie wir der Berliner Preſſe entnehmen, hat ſich die Reichs
getreideſtelle allgemein bereit erklärt, für alle Roggenlieferungen
vom 28. Oktober ab bis einſchließlich 15. November d. J. die gegen
wärtige Gebühr um 3 Mark für die Tonne zu erhöhen.
Die letzte Zahlung dieſer erhöhten Gebühr würde noch für die
jenigen Lieferungen Platz greifen, für die der Frachtbrief am
17. November d. J. abgeſtempelt iſt. Nach dieſem Zeitpunkte fällt
die Erhöhung der Gebuhr wieder weg; für die Lieferungen nach
dem 15. November werden vielmehr Mengen und Lieferzeit
vom Direktorium der Reichsgetreideſtelle auf Grund des S 14
be der Brotgetreideverordnung demnächſt feſtgeſetzt
werden.

Ob die Zahlung eines Mehrpreiſes nach dem Wortlaute des
Löchſtpreisgeſetzes überhaupt zuläſſig iſt, erſcheint mehr als
fraglich. Auf jeden Fall dürfte die e durchZwang ein ebenſo gutes Mittel ſein, um die Reichsgetreide-
ſtelle mit Roggen zu verſorgen.

Kein Wucher!
Die bürgerliche Preſſe verbreitet folgende bezeichnende Mit-

teilung:
„Der preußiſche Miniſter des Jnnern hatte die ſämmtlichen

Regierungs- und Polizeipräſidenten uſw. zum Bericht auf-
gefordert, ob und welche Beobachtungen ſie in bezug auf ſpe-
kulative Preistreibereien auf dem Lebensmittel-
markte gemacht hätten, und ob tatſächlich die Teuernung zu einem
weſentlichen Teil auf Spekulation zurückzuführen ſei. Wie jetzt
bekanntgegeben wird, beſtreiten die amtlichen Berichte das
Vorliegen ſpeknlativer Motive alle bis jetzt zur amtlichen
Kenntnis gekommenen angeblichen Fälle ſeien unterſucht wor-
den, ohne daß auch nur in einem einzigen ſich ein Anlaß zum
Einſchreiten ergeben hätte. Seitens der Behörde wird näch-
drücklich verſichert, daß auch künftig alle ſolche Klagen eingehend
unterſucht und gegen Mißbräuche mit der ganzen Strenge des
Geſetzes vorgegangen werden würde.“

Höchſtpreiſe für Bier.
Der Verband der badiſchen Gaſtwirte proteſtierte

gegen die Bierpreiserhöhung und forderte die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen. Jn einer Verſammlung der Berliner Gaſt-
wirte wurde feſtgeſtellt, daß der Vertreter der Berliner Braue-
reien, Direktor Jäger, den Gaſtwirten damit die Piſtole auf
die Bruſt geſetzt hat, daß er ihnen erklärte: „Entweder ihr be-
zahlt den höheren Preis oder ihr bekommt kein Bier.“ Auch
in Bayern ſetzt eine lebhafte Bewegung gegen die dort be
abſichtigte weitere Verteuerung des Bieres ein.

Kirche und Wucher.
Der Reichsbote veröffentlicht einen Artikel aus Pfarrer-

kreiſen, der den Synoden und anderen kirchlichen Vertretungs-
körperſchaften empfiehlt, ſcharf gegen den Wucher mit Lebens-
mitteln Front zu machen, weil dieſer Weg geeignet erſcheine,
eine Ausſöhnung der Arbeiterſchaft mit der Kirche anzubahnen.
Wir entnehmen dem Artikel folgende Stelle:

„Die kirchlichen Kreiſe müſſen gerade jetzt ein tiefes ſoziales
Verſtändnis zeigen. Sie müſſen es praktiſch betätigen und ſich
auswirken laſſen an den Fragen, die der Krieg auf die Tages-
ordnung ſetzt. Eine dieſer Hauptfragen iſt der Wucher in
jeder Geſtalt; mag er ſich auf den vaterländiſchen Boden richten
oder auf Nahrung und Kleidung. Jn der Beurteilung und Auf-
faſſung dieſes Zuſammenhanges gewaltig einſchneidender
Fragen ſtehen ſich zwei Auffaſſungen ſchroff gegenüber: der
ſchrankenloſe Jundi vidualismus und der ge-
wiſſenhafte Soziglismns. Jene erſte Richtung miß-
braucht das heilige Recht der Freiheit, um ſich an den wurzel-
haften Lebensrechten des Volkes zu bereichern, jede Konjunktur
für dieſen Zweck auszunutzen und das eigenſüchtige Jch allein
auf ſeine Rechnung kommen zu laſſen. Wahrhaft ſoziales
Denken will und muß gewiſſe Dinge vom Schacher des Marktes
ausgeſchloſſen wiſſen, weil die Zukunft eines Volkes damit ſteht
und fällt, daß alle ſeine Glieder am heimatlichen Boden ſelbſt
und an dem, was er trägt, einen angemeſſenen und preiswerten
Anteil haben. Hier ordnet ſich der Gedanke an das Ganze
dem eigenſüchtigen Jch machtvoll und beherrſchend über.“

Beſtrafte Lebensmittelwucherer.
Wegen wucheriſchen Milchpreiſen wurde der

Pächter der württembergiſchen Staatsdomäne Klein-Hohenheim
zu 1000 Mk. Geldſtrafe oder 60 Tagen Gefängnis verurteilt.
Er hatte die Milch zu 28 Pf. das Liter verkauft, während der
Höchſtpreis 24 und 25 Pf. betrug.

Ein Butterfälſcher, der künſtlich Waſſer in die
Butter hineingearbeitet hatte, wurde vom Berliner Schöffen-
gericht zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Kriegsnachrichten.
Von der Jſonzoſchlacht

meldet der öſterreichiſche Heercsbericht: Die Angriffe der
Jtaliener auf den Görzer Brückenkopf und die Nachbar-Ab-
ſchnitte dauern rort. Geſtern waren die heftigſten Stürme gegen
Zagora, die Podgorahöhen und den Monte San Michele
gerichtet. Wieder wurde der Feind übercll abgewieſen. Auf
den Podgorahöhen wird um einzelne Gräben noch gekämpft.

Beſtechungsgelder des Vierverbandes.
Sofiag, 4. November. Das Regierungsblatt Narodni

Prava bringt eine eingehende Aufſtellung der Beſtechungs-
ſummen, die im Laufe des Monats September von den Agen-
ten des Vier verbandes an verſchiedene bulgariſche
WVolitiker gegeben wurden, die für einen Krieg gegen
die Türkei agitierten. An die erwähnten Perſonen wurden
1050 000 Frank ausgezahlt, ferner im Laufe des Monats Sep-
tember und bis zum 18. Oktober mehrere Schecks im Betrage von
2 740 009 Frank an einen Bauernbündler, endlich an andere
Perſonen Beträge von rund 18 000 000 Frank. Das Regierungs-
blatt teilt mit, daß eine Unterſuchung eingeleitet wurde.

Die Summen klingen recht ſehr phantaſtiſch.
Japon und Rußland. Das Londoner Reuterſche Bureau er

fährt, daß das Gerücht, Japan habe dafür, daß es Rußland
mit Munition verſehen. Konzeſſionen auf Sachalin
bekommen, vollkommen unbegründet ſei. Ebenſo ſeien die
immer neu anftauckenden Gerüchte daß Japan Truppen
nach Europa ſenden wolle, unwahr.

Amerikaniſche Beſchwerden gegen Englands Seediktatur.
Jnternational News Service meldet aus Waſhington, daß die
Feſinahme ameritaniſchen Dampfers Hocking durch ein
engliſches Kriegsſchiff angeſichts der amerikaniſchen Küſte als
ein ſehr ernſter Fall betrachtet wird. Die Hocking habe nie-
mals die deutſche Flagge geführt. New York American meldet,

ere

l datz New Yorter Schiffahrtskreiſe von der Regierung verlangen l

werden, daß ſie der tatſächlichen engliſchen
New Horker Hafens ein Ende mache.

rordnung betreffend den Konvoy ſchwedi
chwedenſchiffe in Kriegszeiten iſt in S evlaſſen wo

tritt ſofort in Kraft. W
Neue engliſche Kriegskredite.

daß die Kreditvorlage, die in der nächſten Woche eingebracht
werden ſoll, 250 Millionen Pfund Sterling (5 Milliarden Mark)
betragen wird.

Nach Sibirien. Petersburg, 4. November. Wegen ihres
deutſchen Namens ſind Baron Georg Kloppmann, der
s r von Jlluxt, Nikolaus Rummel, der frühereAdelsmarſchall Baron Maximilian Engelhardt und ein Ver
treter deutſcher Firmen in Kiew namens Schleſinger nach Sibi-
rien verſchickt worden.

Aus London wird gemeldet,

Blockierung be

Zriegaſwittbeoleitung für ſchwediſche Hande a en
neue Ve iſ er andels

und

Die Verfaſſungsrechte Aegyptens. Am 1. November ſollte die
geſetzgebende Kammer in Kairo verfaſſungsmäßig zu ihrerneuen Tagung zuſammentreten, und im Fanunr
neuerungswahlen für die Provinzräte ſtattfinden. Die engliſche
Regierung hält es jedoch nicht für ratſam, die verfaſſungsmäßi-
gen Rechte des ägyptiſchen Volkes zu wahren. Sie erließ daher
am 27. Oktober ein Dekret, wonach ſowohl der Zuſammentritt
der geſetzgebenden Kammer wie die Vornahme der Erneue-
rungswahlen auf unbeſtimmte Zeit verſchoben wurden.

Berliner Spende für Bulgarien. Die Berliner Stadtverord-

ten Er

neten- Verſammlung ſtimmte einſtimmig ohne Debatte einer
Vorlage des Magiſtrats zu, eine Spende von 20 000 Mark für
das Rote Kreuz in Bulgarien zu bewilligen.

Politiſche Ueberſicht.
Keine Herabſetzung der Altersgrenze!

Eine traurige Botſchaft für alte Arbeiter.
Berlin, 4. November. Amtlich. Nach dem Einführungv-

geſetz zur Reichsverſicherungsordnung hat der Bundesrat für
die bevorſtehende Tagung des Reichstages dieſem die geſetz
lichen Vorſchriften über die Alter rente zur erneuten Beſchluß-
faſſung vorzulegen. Es handelt ſich dabei um die Frage, ob
die Altersgrenze des 70. Lebensjahres des Verſicherten für den
Bezug der Altersrente auf das 65. Lebensjahr herabgeſetzt
werden ſoll. Jn ſeiner heutigen Sitzung hat der Bundesrat
beſchloſſen, dieſe Herabſetzung der Altersgrenze in der Vorlage
hir den Reichstag zurzeit nicht zu empfehlen.
ſetzung der Altersgrenze würde, wie in einer verſicherungs-
techniſchen Denkſchrift nachgewieſen wird, „eine Erhöhung der
Beiträge zur Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung not-
wendig machen und eine Mehrbelaſtung des Reichs mit Reichs-
zuſchuß zur Folge haben. Beides kann im gegenwärtigen Zeit
punkte nicht befürwortet werden.“

Nun muß die Arbeiterſchaft auf den Reichstag hoffen.
Der muß zu ganz andern Beſchlüſſen gelangen.

Dringende ſozialdemokratiſche Anträge.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Zweiten Kammer

des ſächſiſchen Landtags beſchäftigte ſich in einer mehr
ſtündigen Sitzung mit der Frage, welche Anträge ſie in dem
in einigen Tagen zuſammentretenden
will. Sie beſchloß nach eingehender Beratung,
träge zu ſtellen: Aufhebung der Preſſezenſur und des BVe-
lagerungszuſtandes; Forderung von Maßnahmen gegen die

Landtag einbringen
folgende An

Die Herab

Tenerung, die einzelnen Forderungen ſind in neun beſonderen
Punkten eingehend formuliert; Sorge für Kriegsopfer, Er-
werbsloſenfürſorge: die Gemeinden haben entſprechende, und
zwar dauernde Einrichtungen zu
haben die Mittel zur Verfügung zu ſtellen, es ſind Zwedk
verbände zu bilden, Beſchleunigung von Staats und Gemeinde
arbeiten mit tarifmäßigen oder in den Berufen ortsüblichen

treffen. Reich und Staat

Löhnen, Errichtung paritätiſcher Arbeitsnachweiſe, Schaffung
von Arbeitsloſenfürſorge durch das Reich; Verbeſſerung der
Kriegsfürſorge; Erhöhung der Familienunterſtützung und der
Armenunterſtützung, der Alters-, Jnvaliden-, Witwen- und
Waiſenrenten; Teuernngszulagen für alle Staatsarbeiter und
Beamten mit Einkommen bis zu 3000 Mk., nach unten ſteigend
und unter Berückſichtigung der Kinderzahl; Reichsſteuern; Be
ſeitigung aller indirekten Lebensmittelſtenurrn und Abgaben,
Hauptſteuerquellen in Steuern auf Einkommen und Vermögen
mit ſtarker Progreſſion nach oben, beſondere Beſteuerung der
Kriegsgewinne; Reform der Landesſteuern; Befreiung
der kleinen Einkommen bis zur vierten Steuerſtufe, ſtärkere
Progreſſion der Steuer auf Einkommen von 6000 Mk. am Aus
bau der Engänzungsſteuer zu einer Vermögensſteuer auf alle
Vermögen von 1000 Mk. an, Wegfall der indirekten Stenern,
Erhebung der Grundſteuer nach dem ſogenannten gemeinen
Werte; Einführung des geheimen, allgemeinen, gleichen Wahl
rechts zu Landtag, Gemeinde,
für alle Reichsangehörigen; Gewährung des unbeſchränkten
Koalitionsrechtes für alle Staatsarbeiter und Bedienſtete, Ein

Bezirks- und Kreisvertretung

führung eines Knappſchaftsgeſetzes für das Reich, Schaffung
von Knappſchaftsvereinen.

An die Spitze aller dieſer Anträge iſt ausdrücklich die Forde
rung nach Beſeitigung der Preſſezenſur und des Belagerungs-
zuſtandes, das energiſche Verlangen nach Vereins- und Ver-
ſammlungsfreiheit geſtellt.
die Fraktion ſpäter noch ſchlüſſig werden.
allgemeinen Vorberatung des Etats wurden die Abgg. Fräß
dorf, Lange und Fleißner beſtimmt. Die Etats-
beratungen, die Gelegenheit zu einer Erörterung der allge

Ueber weitere Anträge wird ſich
Als Redner zur

meinen politiſchen Lage bieten, dürften wahrſcheinlich in der
zweiten Hälfte des November ſtattfinden.

Die franzöſiſche Kammerdebatte.
Die Sozialiſten gegen Annexionen und gegen Eroberungen.

Paris, 4. November. Nach Verleſung der miniſteriellen
Erklärung in der Kammer begründete Bokanowſki ſeine Jnter
pellation über die Maßnahmen, die die Regierung ergreifen
wolle, um das Vertrauen zu ihr wieder herzuſtellen, und
forderte, daß Briand für die Bildung eines Kriegsrats
der Verbündeten eintrete. Er ſpreche als Dolmetſcher
des Landes, wenn er der Regierung zurufe: Handeln Sie!
(Großer Beifall auf vielen Bänken.) Ramail interpellierte
über die Mißbräuche bei Handhabung der Zenſur. Conſtant:
Als die Regierung im vorigen Jahre nach Bordeaux über-
geſiedelt ſei, habe Briand die Schließung der Parlamentsſeſſion
befürwortet. Er verlange jetzt Aufklärungen Briands. (Es
kemmt zu lebhaften Zwiſchenfällen, da die Sozialiſten den
anderen Abgeordneten vorwerfen, ſie hätten ebenfalls wie die
Regierung damals die Flucht ergriffen Renaudel (Soz.) t
hoffte, daß man zu einem Preſſeregime gelangen werde, das

t

den Zeitungen geſtatte, dem Lande die Wahrheit zu
ſagen. Er forderte eine beſſere Finanzpolitik und Beſchrän-
tung der Verdienſte der Kriegslieferanten. Die Aeußerung
des Redners, er hoffe, daß es weder Annektierungen noch Er-
oberungen geben werde, begleiteten die Sozialiſten mit leb
haftem Beifall, die Mehrheit mit Proteſtrufen und Ziſchen.
Der Hinweis Renaudels, daß dies die Worte des Miniſter
räſidenten ſelbſt ſeien, rief Widerſpruch im Zentrum hervor.
Rufe: Nein! Er ſprach von der Niederringung des preußi-

ſchen Militarismus.) Unſere Soldaten wollen den preußi-
ſchen Militarismus niederringen, weil ſie hoffen, daß
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dieſer Krieg der letzte ſein wird. (Beifall auf d
Linken, Proteſtrufe und Ziſchen rechts.) Der r

Maginot ruft: Kein Soldat im Schützengraben
t. Renaudel zu dieſer Erklärung beauftragt. Solange noch

gekämpft wird, ſind ſolche Worte unangebracht. (Anhaltender
Beifall, Bravorufe bei der Mehrheit, Ziſchen auf der äußerſten
Linken.) Vincent (raditaler Sozialiſt) forderte namens ſeiner
Partei Steuern auf Kriegsverdienſte. Nachdem Andrieu (links
radikal) und Piou (lib. Aktion) der Regierung ihr Vertrauen
ausgeſprochen hatten, nahm das Haus gegen eine Stimme eine
Vertrauenstagesordnung an. Dasim Senat. a Das gleiche geſchah

Das Jentrum treibt Weltpolitik.
Wie aus Frankfurt a. M. gemeldet wird, hat der Reichs

ausſchuß der Zentrumspartei bei ſeiner Tagung
folgenden Beſchluß zur Welt politik gefaßt:

„Die Weltaufgabe, die der Tüchtigkeit und dem Fleiß desdeutſchen Volkes geſetzt iſt, forbert volle V W ingoſkwen

ſeiner ſchaffenden Kräfte in der Heimat, auf dem freien Meer
und über See. Die äußeve Bedingung für eine gedeihliche Ent
wicklung des deutſchen Volkes iſt, wie die Erfahrungen des
Weltkrieges klar gezeigt haben, eine erhöhte Sicherheit gegen
die militäriſchen und wirtſchaftlichen Vernichtungspläne der
Feinde. Die furchtbaren Opfer, die der Krieg unſerem Volke
auferlegt, rufen nach einem verſtärkten Schutz unſeres Landes
im Oſten und Weſten, der den Feinden verleidet, uns wieder zu
überfallen, und der die volkswirtſchaftliche Verſorgung unſerer
wachſenden Bevölkerung dauernd gewährleiſtet. Zu dieſer er-
höhten Sicherung unſeves Reichs muß eine ſolche unſerer ver
bündeten Staaten treten. Neben dem Schutz der äußeren
Güter erhoffen wir aber zur Begründung des Glücks unſeres
teueren Vaterlandes noch die ſorgſame Pflege der ſittlich
religiöſen Volkskräfte, woil ſie die Urſache der wahren Größe
Deutſchlands und das Mittel göttlicher Führung zu all den
wunderbaren Erfolgen dentſcher Großtaten ſind. Was Deutſch
lands Fürſten und Bürger, Heer und Flotte, was die Männer
und Frauen der Arbeit bisher geleiſtet haben, erfüllt uns mit
dem Gefühl unauslöſchlichen Dankes und der frohen Zuverſicht,
daß es mit Gottes Gnade gelingen wird, den Endſieg zu er
ringen für Deutſchlands Wohl und Ehre.“

Das iſt ein klares Bekenntnis zum Jmperialismus!
Gegen den Loebell-Erlaß.

Zu dem Rundſchreiben, das der preußiſche Miniſter des
Jnnern am 19. April an die Landräte und Oberamtmänner
erließ und in dem er die Benutzung eines von ihm inſpirierten
Korreſpondenz-Apparates warm empfiehlt, um eine kräftige
und ſyſtematiſche politiſche Beeinfluſſung der deutſchen Preſſe
zu erreichen, bemerkt die Deutſche Preſſe, das Organ des
Reichsverbandes der deutſchen Preſſe u. a.:

„Es handelt ſich hier um eine Angelegenheit, die in erſter
Linie politiſcher Natur iſt Da ſie indeſſen nicht
nur dieſe und jene Partei angeht, ſondern ſchlechthin alle
Parteien, ſo wird ſie doch auch wieder über das Parteipolitiſche
hinausgehoben. Es entſteht die Frage, wie weit der Loebellſche
Beeinfluſſungsapparat die Stellung und Geltung der Preſſe
als ſolcher berührt. Jedenfalls aber greift der Erlaß des
Miniſters in ſeinem Werbeeifer für die neuen Korreſpondenzen
rückſichtslos auf ein ſehr ausgeſprochenes und ganz allgemeines
Jntereſſengebiet der Preſſe hinüber und wird deshalb vom be-
ruflichen Geſichtspunkt aus ſchärfſtem Widerſpruch begegnen.
Die Verleger ſollen nämlich zum Bezug der Deutſchen Reichs-.
korreſpondenz auch durch den Hinweis darauf beſtimmt werden,
daß ſich eine Erſparung an redaktionellen Kräf-
ten ergeben würde; auch die „kopfloſe Zeitung“ wird damit
beſonders empfohlen, daß es mit ihrer Hilfe möglich ſein werde,
neue Organe beſchleunigt ins Leben zu rufen, ohne daß ein
großer verlegeriſcher und redaktioneller Apparat geſchaffen zu
werden brauche. Die Berufsorganiſationen der Redakteure
und Journaliſten haben alle Mühe gehabt, die ſchädigenden
Einwirkungen des Krieges auf die ſoziale Lage der Berufs

nach Möglichkeit abzumildern, und ſchon beſchäftigtſie e Sorge, wie ſich die Dinge nach dem Kriege geſtalten

werden, wie das Angebot von Arbeitskräften in den journali-
ſtiſchen Betrieben Aufnahme finden wird. Der preußiſche
Miniſter des Jnnern hingegen glaubt eine „Erſparung an
redaktionellen Kräften“ als beſonderes Lockmittel verwenden
zu ſollen: das iſt eine recht merkwürdige Erfahrung, die wir
zu machen haben. Soweit dieſe Eigentümlichkeit des Rund-
ſchreibens in Betracht kommt, liegt ja zweifellos in erſter Linie
eine Sache des Reichsverbandes der deutſchen Preſſe vor. Allein
die ganze Angelegenheit in ihrer Geſamtheit iſt auch für die
Verleger von grotzer Bedeutung, und es wird ſich daher fragen,
ob nicht ein gemeinſames Vorgehen unſeres Reichsverbandes
a des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger angezeigt er-

int.“

Verſchärfung der militäriſchen Jenſur.
Auf Anordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos des

9. Armeekorps, zu dem auch die Feſtung Köln gehört, müſſen
von jetzt an alle Druckereien und ſonſtigen Vervielfältigungs-
anſtalten von jeder bei ihnen erſcheinenden militäriſchen und
politiſchen Schrift, gleichgültig, ob ſie der Vorprüfung unter-
legen hat oder nicht, der zuſtändigen Zenſurbehörde ſechs Beleg-
abdrücke einreichen unter Angabe der Höhe der Auflage. Zu-

werden mit HBefängnis bis zu einem Jahre
eſtraft.

Verbotene Verſammlungen.
Die ſozialdemokratiſche Partei Stuttgart, das Gewerk-

ſchaftskartell und der Konſumverein Stuttgart hatten am letz-
ten Sonntag beſchloſſen, am 7. November im Zirkusgebäude
eine Proteſtver ſammlung gegen den Lebens-
mittelwucher abzuhalten, in der Gen. Keil und Genoſſin
Schradin ſprechen ſollten. Die Verſammlung wurde vom
Generalkommando verboten. Zur Begründung des Ver-
bots wurde geltend gemacht, daß ſie zu einer Verſchärfung der
parteipolitiſchen Gegenſätze führen müſſe. Das könne nicht zu-
gelaſſen werden. Einer ſcharfen Kritik der beſtehenden Teue-
rung durch die Preſſe ſei das Generalkommando bisher nicht
entgegengetreten und wolle es auch künftig nicht. Auch auf die
in dieſen Tagen erſchienenen neuen Verordnungen wurde hin-
gewieſen, deren Wirkung erſt einmal abgewartet werden ſolle.

Eine für tags zuvor in Ausſicht genommene Verſammlung
des alt en Sozialdemokratiſchen Vereins (Führer Criſpien-
Weſtmeyer), welche den gleichen Zweck verfolgte, war eben
falls verboten worden, wobei allerdings zu bemerken iſt, daß
dieſer Gruppe ſchon vor länger Zeit behördlich angekündigt
wurde, es würden ihr Verſammlungen während der Kriegs-
zeit überhaupt nicht geſtattet.

Die Stuttgarter Arbeiterſchaft wird ſich durch dieſe Verbote
in ihrem Kampfe, gegen den Lebensmittelwucher nicht beirren
laſſen.

„Während des Krieges.
n der Provinz Hannover beſteht der dem deutſchengu Kerbene nicht angeſchloſſene Militärverein für Nieder

ſachſen, der unter welfiſcher Führung ſteht. Dieſer Verein
ſcheint Anlaß zu Beſchwerden gehabt zu haben, die er durch
den welfiſchen Reichstagsabgeordneten Frhr. v. Schele der
preußiſchen Regierung überreichen ließ. Darauf hat der Ver-
ein vom preußiſchen Miniſter des Jnnern, Herrn von Loebell,
kolgende Aniwoxt bekommen:

„Was den Hannoverſchen Kriegerverein (Militärverein für
Niederſachſen) anbelangt, ſo habe ich dafür Sorge getragen,
daß die von Eurer Hochwohlgeboren hervorgehobenen Ver-
ſchiedenheiten in dem Verhalten der Behörden gegenüber den
einzelnen Ortsgruppen dieſes Vereins beſeitigt werden. Als l

3Grundſatz wird ſeſtgehalten werden, daß während de

Krieges die Behörden gegenüber allen Vereinen, deren
Tätigkeit mit den vaterländiſchen Intereſſen nicht in Wider
ſpruch ſteht, gleichmäßig verfahren.

Hieraus iſt mit Sicherheit zu entnehmen, daß dem Han
noverſchen Kriegerverein (Militärverein für Niederſachſen)
während des Krieges keine Schwierigkeiten von den
königlich preußiſchen Behörden in den Weg gelegt werden.“

Zu beachten iſt, daß immer ausdrücklich betont wird:
„während des Krieges. Nach dem Kriege freilich

Regierung und Arbeiterverbände.
Seit Kriegsausbruch iſt es gerade von bürgerlicher Seite be

ehe worden, daß die Arbeiterorganiſationen ſich in den Dienſt
er ſozialen Kriegshilfe geſtellt haben. Der ſächſiſchen Regie-rung weint aber dieſe ſoziale Betätigung keineswegs angenehm

zu ſein, denn in einer Verordnung, die das ſächſiſche Min i-
ſterium des Jnnern unter dem 25. September an die
Kreishauptmannſchaften zur Weitergabe an die unteren Be
hörden ergehen ließ, heißt es u. a.:

„Das Miniſterium des Jnnern muß den allergrößten
Wert darauf legen, daß die Angehörigen der im Felde ſtehen-
den Mannſchaften nicht dazu gedrängt werden, ihre Hilfe
bei den Vertretern der Arbeiterorganiſationen zu ſuchen, daß
vielmehr gerade die gegenwärtige Zeit ſoviel wie nur irgend
möglich dazu benutzt werde, um den Behörden, namentlich den
unteren Verwaltungsbehörden und auch den Gemeindebehör-
den, bei der Bevölkerung das Vertrauen wiederzuge-
winnen, das ſie ohne allen Zweifel verdienen.“

Es wäre wünſchenswert, wenn die ſächſiſche Regierung ihre
Warnung vor den Arbeiterorganiſationen näher begründen
würde. enn die Regierung das Vertrauen der Bevölkerung
„wiedergewinnen“ will, ſo geſchieht das nicht durch derartige
Anweiſungen, ſondern durch weitgehende Fürſorgemaßnahmen,
die keinerlei Rückſicht auf parteipolitiſche Anſchauungen kennen.

Der Staat mahnt die Gemeinden.
Zur Erleichterung der Lebenshaltung der weniger bemittel-

ten Kreiſe hat die badiſche Regierung in einem Erlaß an die
Bezirksämter verfügt, daß die Gemeinden Bedarfsgegen
ſiände des täglichen Lebens entweder auf eigene Rechnung zu
den Selbſtkoſten verkaufen und ſie unter Umſtänden nur der
ärmeren Bevölkerung überlaſſen, oder ſie dem Kleinhandel
unter der Bedingung eines mäßigen Zuſchlags übergeben. Auch
ſollen Ausweisſcheine zum h Heizmaterial aus-
gegeben werden. Ferner iſt die Gewährung von Mietzins-
Unterſtützung in Erwägung zu ziehen; dieſe Beibilfen
dürfen aber nicht als Armenunterſtützung gelten. Ueberhaupt
ſcien die Angehörigen der zum Heeresdienſt einberufenen
Mannſchaften ausreichend zu unkerſtützen, denn ſo meint der
Erlaß nicht genügende Hilfe könnte ernſte Folgen haben.
Schließlich wird noch bemerkt, die Gemeinden ſollten behufs
ausreichender Unterſtützung der Minderbemittelten vor der Auf-
nahme von Anleihen nicht zurückſchrecken.

Kleine politiſche Nachrichten.
„Dem deutſchen Volke.“ Die Ansſchmückungs Kommiſſion

des Reichstags hielt geſtern eine Sitzung ab. Es wurde bezüg-
lich der Jnſchrift für das Reichstagsgebäude beſchloſſen, zunächſt
eFepürfe in Antiqua, Fraktur- und Uncialſchrift herſtellen zu
aſſen.

Rücktritt des Admirals v. (Opelſe. Recht überraſchend kommt
die Meldung, daß der Unterſtaatsſekretär im Reichsmarineamt,
Admiral v. Capelle, aus ſeinem Amte geſchieden iſt. Der
Admiral war der Stellvertreter des Staasſekretärs von
Tirpitz und hatte noch in der letzten Tagung des. Reichstags
nicht erkennen laſſen, daß er den Aufgaben ſeines Amtes ſich
nicht mehr gewachſen fühle. Als Grund für ſein Ausſcheiden
wird Krankheit angegeben.

Der Nachfolger Keir Hardies. Nach langwierigen Beratun-
gen und Urabſtimmungen der Bergleute von Merthyr Tydwil
wurde der Bergarbeiterführer James Winſtone
zum Parlamentskandidaten als Nachfolger Keir Hardies
event. Er muß jedoch noch von der Arbeiterp.rrtei anerkannt
werden.

Aus der Partei.
Dokumente zum Welctkrieg.

Herausgegeben von Ed. Bernſtein. Verlag: Buchhandlung
Vorwärts, Paul Singer G. m. b. H., Berlin SW. 68. Soeben
iſt Heft 12: Das ſerbiſche Blaubuch erſchienen. Preis 50 Pf.

Das Heft enthält die Urkunden, welche die ſerbiſche Regie-
rung über die dem Kriegsausbruch vorhergegangenen diploma-
tiſchen Verhandlungen mit den beteiligten Mächten veröffent-
licht hat. Zur Beurteilung der Kriegsurſachen iſt die Kenntnis
dieſer Urkunden erforderlich.

Gewerkſchaftliches.
Engliſche Lohnkämpfe im Jahre 1914.

Nach einer in der amtlichen Labour Gazette veröffentlichten
Zuſammenſtellung der im Jahre 1914 vorgekommenen Streitig-
keiten zwiſchen Kapital und Arbeit in England zerfällt das Jahr
in zwei ſcharf voneinander unterſchiedene Zeitabſchnitte. Die
ſieben Friedensmonate vom Januar bis Juli waren Streik-
monate; die fünf vom Auguſt bis Dezember waren Burgfrieden-
monate. Jn den erſten ſieben Monaten kamen nicht weniger
als 848 Konflikte vor, die rund 424 000 Arbeiter betrafen; in
den letzten 5 Monaten des BVerichtsjahres kamen nur 151 Kon-
flikte vor, die rund 25 000 Perſonen umfaßten, hiervon rund
17 000 Perſonen in den Bergiverken. Man darf alſo ruhig be-
haupten, daß in England in den fünf Monaten vom Auguſt bis
Dezember 1914 der Burgfriede geherrſcht hat.

Aus der Provinz.
Erhöhte Staatshilfe für die Gemeinden.

Die Regierung läßt durch W. T. B. folgendes melden:
„Um der fortdauernden Steigerung der Ausgaben der Kom-

munalverbände für Zwecke der Kriegswohlfahrtspflege Rech-
nung zu tragen, haben Reichs- und Staatsfinanzverwaltung in
Ausſicht genommen, erhöhte Mittel zur Verfügung zu ſtellen,
um den Kommunalbverbänden in größerem Umfange dieſe Aus-
gaben erſtatten zu können. Die Bedeutung dieſer verſtärkten
Hilfsaktion liegt darin, daß einerſeits die vielfach bedrängte
finanzielle Lage der Kommunalverbände eine Beſſerung er-
fährt und daher andererſeits dieſe Verbände inſtandgeſetzt
werden, mit dem beginnenden Winter der Kriegswohlfahrts-
pflege ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden!! Es iſt zu
hoffen, daß es ſo den Gemeinden gelingen wird, von den
Familien der Kriegsteilnehmer und darüber hinaus von den
durch die allgemeine Preisſteigerung getroffenen minderbe-
mittelten Kreiſen der Bevölkerung drückende Not fern-
zu halten. Dabei wird als eine beſonders geeignete Maß-
regel in Betracht kommen, daß die Gemeinden in noch höherem
Maße, als dies ſchon jetzt vielfach geſchehen iſt, für die Ver-
ſorgung der weniger kaufkräftigen Kreiſe der Bevölkerung
Lebensmittel und ſonſtige notwendige Haushaltsbedürfniſſe in
naturg bereitſtellen.“

Querfurt. Auf der Suche nach dem Raubmörder.
Der Mord an dem Kaufmann Reinicke in Obhaufſen war
bekanntlich von der Staatsanwaltſchaft als Raubmord erkannt

und deshalb ein Preis auf die Ermittlung des Mörders geſeh
worden. In der Verfolgung dieſer Angelegenheit war nun der
Arbeiter Heimbach aus Obhauſen ſeine eigenen Wege gesen ger
Er wollte aus Aeußerungen des Arbeiters Buſch dort die Ueber
zeugung erlangt haben, daß dieſer mit noch einem andern, deſſenNamen er aber nicht zu nennen vermag, die ſchauerliche Tat
verübt habe. In einem Briefe an B. hatte er dieſen ger
dert, ſich mit ihm in der Angelegenheit in Verbindung zu ſetzen,
andernfalls er der Staatsanwaftſchaft Anzeige erſtatten werde.
Die Strafkammer in Naumburg hat Anfang Juli d. J. dieſeSache verhandelt und Heimbach wegen verſuchter Erpreſſung
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Noch immer hat es aber
im Kopfe des jetzt nach Radewell verzogenen Veructeilten ge-
ſpukt. Erneut hatte er von dort an Buſch geſchrieben: „Sie
werden ſich erinnern, daß Sie mir geſagt haben, Jhr Gewiſſen
laſſe Jhnen keine Ruhe. Ich glaube ſchon, daß Dir der Teufel
keine Ruhe läßt. Du weißt ganz genau, daß Du in Naumburg
falſch geſchworen haſt. Jch ſage es Dir auf den Kopf zu, Du
biſt der Mörder.“ In einer Privatklage vor dem Querfurter
Schöffengericht wurde nun H. wieder wegen Beleidigung zu
weiteren zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Gegen dieſes Ur-
teil hat er Berufung eingelegt und wieder ſtanden in Naumburg
die Parteien einander gegenüber. Infolge der Belehrung des
Vorſitzenden über die Ausſichtsloſigkeit der Berufung hat es nun
inſoweit beim Angeklagten gedämmert, daß er die Berufung zu-
rückzog, gleichzeitig aber erklärte, daß er ſich um die Aufdeckung
der Mordgeſchichte weiter bemühen werde.

Mücheln. Gefängnis für Polizeiſtundenüber-
ſchreitung. Der Gaſtwirt Franz Hellriegel aus
Gehüfte hatte trotz des Verbotes des Generalkommandos
die Polizeiſtunde überſchritten, indem er einer Tafelrunde be-
güterter Ortseingeſeſſener geſtattete, bis 43 Uhr nachts in
ſeinem Lokale zu kneipen. Von der Strafkammer in Naum-

Dort hat er gebeten, ihm die Freiheitsſtrafe zu erlaſſen, ſeine
Gäſte hätten ſich erboten, die Geldſtrafe für ihn zu
erlegen! Die Gefängnisſtrafe ſei ihm aus dem Grunde
unangenehm, weil die Sozialdemokraten der Umgegend ihm
ganz beſonders aufſäßen. Der Gerichtshof hat ſich zur Abhilfe
außerſtande erklärt, da das Geſetz nur Gefängnis für ſolche
Vergehen vorſchreibt. Es iſt Hellriegel nun geraten worden,
ein Gnadengeſuch an den Kaiſer einzureichen.

Eisleben. Die reichstreue Dampfwalze hat wieder
ihre Schuldiagkeit getan; ſie hat bei der Stadtverordnetenwahl

Handwerksmeiſter zu Stadtverordneten befördert.

gelangen, ſonſt ſind ſie machtlos.

den. Die Hausbeſitzer wollten dasſelbe Manöver auch
unternehmen, aber man nabm ſie nicht mit.
die Schachtkandidaten diesmal es noch beſonders leicht, denn die
aus dem Felde reklamierten Bergleute ſind hier, die Wähler
anderer Berufsgruppen müſſen aber noch den Feind in den
Schützengräben bekämpfen und Blutopfer bringen. Diesmal
konnten ſogar drei Schachtleute in der dritten Abteilung
präſentiert werden und ſie wurden natürlich auch „gewählt“.
So erhielten Sattlermeiſter Breitſchuh, Bergmann Renſch,
Oberſteiger Böttger und Schachtmaurerpolier Rechner 210--216
Stimmen. Unſere Genoſſen Stelzer, Böttcher und Hendrich

und 21 Stimmen.

Kölleda. Getreidediebſtahl.

Knechte Helmut Janik den Dieb.

Gefängnis verurteilt.
Eilenburg. Jn der Schöffengerichts- Sitzung rich-

allein drei gegen jugendliche Angeklagte.

Gefängnis verurteilt. Recht bezeichnend waren die

rettet und Blaukreuzler geworden!

wendig, einer ſolchen Geringfügigkeit wegen

zu drei Wochen Gefängnis verurteilt wurde.

neuen Bundesratsbeſtimmungen

fung der Ausnutzung der Marktlage zu einem darüber hinaus-
gehenden Gewinn.

Unterlagen nachzuprüſfen. Auch Bringerlöhne und beſondere
Fuhrlöhne dürfen nicht in Anrechnung gebracht werden, weil

Einbruch. Jn der Wohnung des Färbereibeſitzers Lepe
tit in der Collegienſtraße wurde am Mittwoch mittag ein
dreiſter Diebſtahl ausgeführt, wobei dem Diebe außer einer

ſochen in die Hände fielen. Der Wohnungsinhaber bemerkte

übergeben.
Arbeiter, ſtehen noch nicht feſt.

Reinsdorf. Tödlicher Unglücksfall. Auf den
Sprengſtoffwerken wurde am Montag früh der Arbeiter Herold,
als er das Gleis überſchreiten wollte, von einem auf dem A
ſchlußgleis herannahenden Zuge erfaßt und zur Seite ge
ſchleudert. Der Stoß der Maſchine war derart heftig, daß H.

litt, daß der Tod ſofort eintrat.

Straße in Kleinwittenberg, ſchnöde mißbraucht.

und iſt damit verduftet. Durch den Gendarmeriewachtmeiſter

baftet.

Verantwortlich für: Politik und Darteinachrichten Paul Henni Unter
baltungsbeilage, Gewerkſchaſtliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen WiVolksblatt G. m. b. m a Luujh ſu e
ſämtlich in Halle.

burg iſt er deshalb mit einem Tag Gefängnis beſtraft worden.

ihre reichstreuen Kandidaten und den mit ihr verbündeten

r Jn derdritten Abteilung können andere Berufsgruppen eben nur mit
den Bergleuten zuſammen in das Stadtverordneten Kollegium

t Das wiſſen die Handwerker.und deshalb ſehen ſie zu, daß ſie wenigſtens mitgeſchleift wer
gern

Obendrein hatten

bekamen von unſeren wenigen nicht eingezogenen Wählern 30

Dem Landwirt Otto
Boltze in Roldisleben waren nach und nach 7 bis 8 Zentner
ſeiner Getreidevorräte abhanden gekommen. Als er ſich eines
Nachts auf die Lauer gelegt hatte, erwiſchte er in ſeinem

Dieſer legte ihm ſofort ein
Geſtändnis ab, daß die Maurersfrau Anng Helbing das Ge
treide und das Schrot bekommen habe. Die Strafkammer in
Naumburg hat ſie deshalb wegen Hehlerei zu ſechs Wochen
Gefängnis, Janik wegen ſchweren Diebſtahls zu drei Monaten

teten ſich von den ſechs zur Verhandlung ſtehenden Gegenſtänden

i j Wegen Entwendung eines leeren Portemonnaies und eines Uhrarmleders
wurde der 16jährige Arbeitsburſche H. bedingt zu zwei n

ust
führungen des Vaters, der die Schuld an dem Vergehen des
Sohnes auf ſich nahm; er ſei bis vor wenigen Jahren der Trunk
ſucht verfallen geweſen, jetzt aber „durch die Gnade Gottes“ ge

Seine Kinder müßten nun
für ſeine Sünden büßen, was er als „Gottes Strafe anſehe.

Der jungendliche Dienſtknecht Sch. aus Schön-Wölkau wurde
zu 6 Mk. Geldſtrafe oder 2 Tage Haft wegen Mundraub ver
urteilt, den er dadurch begangen hat, daß er durch eine Hinter
tür in den Nachbargarten ſeines Dienſtherrn eindrang und
dort von einem Bäumchen ein Dutzend Virnen pflückte, die er
größtenteils ſofort verzehrte. Jſt es nun überhaupt not

den ganzen
Apparat der Strafverfolgung in Bewegung zu ſetzen? Unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde gegen den 16 Jahre alten
Arbeitsburſchen K. verhandelt, der ſich, wie aus dem Urteil
und deſſen Begründung hervorgeht, der widernatürlichen Un
zucht, begangen an einer Kuh, ſchuldig gemacht hatte, und dafür

Wittenberg. Die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe ſind
mehrfach überſchritten worden. Die Polizei warnt deshalb dies
beteiligten Kreiſe vor unberechtigten Mehrforderungen. Die

ezwecken gerade die Beſchrän
kung des Gewinnes auf das angemeſſene Maß unter Verwer-

rn Die neu eingeſetzte Preisprüfungsſtelle iſt
berechtigt, in jedem Falle die Preisgeſtaltung durch Einſicht der

ſie eine Umgehung der Höchſtpreiſe darſtellen.
III

II

Flaſche Rum, ein paar Handſchuhe uſw. auch mehrere Schmuck

noch zur rechten Zeit den Diebſtahl und fo gelang es ihm, dert
Täter ſowie einen Helfershelfer zu ſtellen und der Polizei zus

Die Perſonolien der beiden, anſcheinend polniſches

Muſterung des Jahrgangs 1897. Die Lanb e
ſrurmpflichtigen des Jahrgangs 1897 werden aufgefordert, ſich,
ſoweit dies nicht ſchon geſchehen, ſofort auf dem Rathaus anzues
melden. Der Jahrgang ſoll demnächſt gemuſtert werden.

ron dem Aufſchlagen auf die Erde ſo ſchwere Verletzungen er

Verhaftet. Das Vertrauen ſeiner Wirtsleute hat dert
hier beſchäftugte Arbeiter Fiſcher. wohnhaft in dere e

r hat esmeiſterhaft verſtanden, mehrere Schränke zu erbrechen, hat
dann daraus Kleidungsſtücke und Nahrungsmittel entwendet

Sörge! wurde er verfolgt und in. der Nacht zum Mittwoch ver

r

r h e



Ammendorf
Sonntag, 7. November, nachmittags 3 Ahr

im Lokal zum Dreierhaus in Ofendorf

Soxſſentliche Verſammlung S
Tagesordnung:

Lebensmittel Teuerung und Lebenzmittel Wucher.

Die Herren Gemeinde Vertreter aler Richtungen ſind nene mee

Zu dieſer, für alle Schichten der Bevölkerung ſo wichtigen Tagesordnung,

Referent

Herr Reichstags- Abgeordneter Fritz Kunert.

iſt ein recht zahlreicher Beſuch erwünſcht.
3219 Der Einberufer,.

Konvumverein Ammendorf n
Wir empfehlen unſeren Mitgliedern von Montag ab

geräucherten Zauchspeck,
den wir durch die Gemeinde geliefert bekommen haben, zum Selbſtkoſten

DF 2.20O Mk. das Pfund. W
preiſe von

Außerdem gute

Speise-Kohlrübenm, das Pfund S Pfg.,
Weiss Kohl. das Pfu nd G Pfg.,Wirsingkonl das Pfund S Pfg,
und RotkKohl., das Pfund S Pfg.

*1228 Der Vo ſtand.

Geschaàfts-Sröffnung.
Pinem hbochverehrten Publikum von Halle a. d. S. und

Umgegend die ergebene Mitteilung, dass ich am Sonnabend
den 6. November, mittags 1 Uhr, bhierselbst,

Kleine Klausstrasso 2
eine W Fleisoheret V eröfne.

Indem ich verspreche, trotz der allgemeinen Teuerung,stots nur das Beste vom Besten zu äusserst billigen
zu liefern, bitte ich, das mir in der Rathausstrasse entgegen-gebrachte Vertrauen auch nach hier übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll

mache ergebenst aufmerksam.

A. Hammer
NB. Auf meinen Stand am Kallwarkt wochentass

Preisen

Fahrräcder, Nähmaschinen

u. Ffandsoheine Kauft z. hoh. Preisen
I. Schindler K. Vfrichstr.

Trotz dieſer teuren Zeit
erhalten Sie bei mir

ſehr preiswerte und gutſitzende
Herrengarderobe. aus

Otto so Schneidermſtr.
Lauchſtädterſtr. 27, I.

Arbeitsmarkt

Erdarbeiter,
Sanſtel i neekent *1227
Bauſtelle

Mühlgraben
ägerplatz.

I-uver
d. reichend,

30 Pf. 3221S Wwiederrert. kabatt
Kl. Bern 2. I.

Abfalisoife
vorzüglich zur Wäſche,

s o.Niemeyerstrasse l.Eing. Landwehrſtr. [3232

Al Kerarainren e an Udren

Kunſt u. Schmuckwaren, Optik,
ſolid und billig bei
R. Ketscher,

3222 S
Uhrmacher,

Sternstrasse 14.

18 arren und
l Bruder.

aretten empf.
orſtr. 6. [138

Wir ſuchen zum Axtritt am 24. November einenFabrik-Portier.
Derſelbe muß leichte, ſchriftliche Arbeiten verrichten

Der Voſten eignet ſich auch für Kriegsbeſchädigte.
Angebote mit Gehaltsanſprüchen, bei freier Wohnung

unter Beifügung von Zeugnis Abſchriften
*1225

Akener Spelseöl- Fabrik 6. m. h. H.

können.

und Licht
R erbitten wir umgehend.

Aken g. d. Elbe.

Sonmnabena Schnweineſſe men

(Kamm und Kotelettſtücken)J 2eu2teg 28 /220

r

Vereins-
Anzeiger.

An die Vereins Vorſtände

J Veröffentlichung
hender BVeranſtgeest m dar eebelrä

5 Mk. pro
de7 d olge des Kriegszuſtanne ee r regelmä
uchen ir die Perlen ze nächſte Zeit

[anſe Gaae)

MbeſterGSüngerChor.

Freitag, abends 9 Uhr,
im BVolkspark

GeſamtSingeſtunde.

zlf lallel l Hägchenchel. e
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Iurnverein vkiehte
den: Turuhall e Oberd Fing Standteſtraße

ehe ung: Dienstag undFreitag, abends 8--10 O Uhr,nen Akt Mitt
woch, abends 8-10

S 8-10 Uhr: Spiele
h Be 10 Uhr

im Volkspre wit
TouriſtenVer. „Naturfreunde“.

Sonnta e c chBrachw Uhr von
nſt Ammendorf Rogewen.

R den 6. hrefſfS re in der ehe
i

u w. ad fabrer.5. jeden See

Kieolor-Anzügo
Jaokon- Anzüge
Sport- Mäntel
Klolor Mäntel

S

D.

W n

u

W

w

r

Die Leigiunget ühigkolt
unserer Ahbtelung Rr

X herren- 1. Jüngſings-

hollbidlun
dürfte kaum übertroffen

Wir führen nur gute, erprobte und solide Qualitäten und bringen les
blgeten Preigen zum Verkaul.

Herren Paletots e i
Herren-Vlstor

h Anägee I Sonder- Abteilung für Knaben
Falten- Anzüge

für Herren und Jünglinge
in moderner einreih. Form.

von S
von 1278

von 675 n
von 359 n

von 24--85 A.

T.

Achtung!

Eingetroffen ein e P

Gebirgsreifen,

Gummistoſſe, Meter 3
Gummi-Ahsaätze a
Runde Absüätze, mit Schraube
Bekoen für Herren und Damen,

Cummlxohlen,

Gummi-
Warenhaus

Kummiwaren,
Gummiwaren, darunter auch

eine egsware.Fahrrad- pecken, etüc 00 bis 8. 50 an.
etüch J. 00 bis G. S n.Fahrrad-Schiäuche 4. O0 und 9. S0 an.

Wasser- und Gartensohiäuene. Meter von 1.20 Mk. an.
Gas- und ärrigntorensehiänehe, Meter 1.00 Mk. u. 75 Pf.
Wringmasehinen, Stück von 8,50 an.Ersatz-Walzen billi G m von 30Gummischwämme, Stck. 20 o b. 2.50 M.

Herren Paar b. 70 Pf.
Paar 20 bis 40 Pf.

5 bis 20 Pf.
Kinderwagenreiſfen, Stück von 50 Pf. an.

Erſatz
für Leder,

Se Wäre Stück 5.00 Mk.
nur Br. Ulrichstr. 35.

Wein Geſchäft nicht mit ähnlichen zu verwechſeln.

Mk.
Wer Paar 1.38 A.

Achtung!

2 b. 35 Pf.
3231

2.00

Fpea IIw. Keptkneochen v
ocüzengenirn 60

M Blliger Verkauf!
Morgen, Sonnabend, den 8. November werden verkauft

fiä. 80 Piy.

Hundefutter
Von vorm. 9 Uhr ab HMagdeburgerstr. s im Hofe. 237

Du wert so gut

Den Heldentod fürs Vater-
land erlitt am 96. Se ptember
in Russland unser lieber Turn-
genosse, Musketier

Gotthold Sröhbe.
Wir verlieren in ihm ein

treues Mitglied, dessen An-
denken wir tiete in Ehren
halten werden.
Du ginget von uns mitsohwerem

*1223

Herzen
Und hofft. auf ein Wiedersehen,
Doch gröseser sind nun unsere

[Schmerzen,
Da dieses nicht mehr kann

[gesohehen.
Du starbst

zu früh,
Doch wir vergessen Deiner nie

Gewidämet von der

„frölen Türnerschaft“

r. zu Dolsthaida,

e
lonfnental

Krlegrcsohlen
empfiehlt billigſt wi

Paul Antersch.

nur Magdeburgerftraße 8.

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volksbuchhandiung

in großer Auswahl

3238 24 Schmeerstr. 24.

Mitglied d. R.-Sp.- VereinsC. F. Rltter, e

7 puppen- e reiReparaturen heim k
werden sachgemäss zent I S.

gueefdhrt. 3241 I Stennewin, den 5. Nov. 1915.

Frisch geräuchert. Casslervie R pökelkamm,

r

Unſere Hoffnung auf ein

r iſt vernichtet

Jm tiefen Schmerz:
Die tr den Eltern, Gee n

Iakel Butter 255
Verſuchen Sie

bitte meine
hucklerte lter

2. Gorte, S a n 170 Pf.

3éerte W. W F. 19 d. 150 V. II i. Ini r

ſich ſelbſ
weder ſe
ſungen,

Freunde
Um S

gewande
dierte,

um ihr
Freund
lichen N
ſon ode

n n



Halle, 5. Dovember.

W

Moderne Sklavinnen.
4) Ein Thegterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Wer da fehlte, d. h. nicht geladen war, hatte es unbedingt
ſich ſelbſt zuzuſchreiben, nur allein ſich ſelbſt. Er hatte ent-
weder ſeine Schuldigkeit nicht getan, ſchlecht geſpielt oder ge
ſungen, durch Abſage Störung hervorgerufen, eine Rolle, die
man ihm zuerteilt, zurückgeſchickt, oder war ſonſtwie unbot-
mäßig oder widerſetzlich geweſen.
Ja, ja, Widerſetzlichkeit, Unbotmäßigkeit das ſind Dinge,

die beim Theater nicht Platz greifen dürfen. Ein Bühnenchef
iſt Autokrat. Sie volo, sie jubeo, oder und in dieſem
Grundſatz wurde der Herr Direktor Uſtmann von ſeinem
Freunde Rebentiſch getreulichſt unterſtützt.

Um Kriemhild, die in einem vollſtändig zum Garten um
gewandelten Zimmer inmitten koſtbarer Zierpflangen reſi-
dierte, war ununterbrochen ein Kreis von Gäſten verſammelt,
um ihr ſeine Huldigungen zu Füßen zu legen. Auf alle
Freundlichkeiten ebenſo freundlich eingehend, fiel es ihrer kind
lichen Natürlichkeit nicht ein, kleine Komplimente, die ihre Per
ſon oder das elterliche Haus betrafen, geziert zurückzuweiſen,
im Gegenteil

„Nicht wahr, es verſpricht wieder ganz reizend zu werden
heut abend,“ lautete ihre Antwort an den Regierungsrat
Dröſecke, oder: „Meine heutige Haarfriſur kleidetr mich? Jch
glaub es ſelbſt, der Spiegel ſchon hat's mir verraten,“ be-
ſtätigte ſie dem älteren Fräulein Herbſt, die eine ſchauderhafte
Verücke trug und geäußert hatte, Kriemhilds Friſur gefalle ihr
ſo, daß ſie morgen ebenſo „gehen“ werde.

„Ah, Herr Kapellmeiſter Walther endlich!“ ertönte es
freudig von Kriemhilds Lippen, als ſie eines ſich ihrem Zirkel
nahenden Herrn, anfangs der Dreißig, von ſchlanker Figur und
angenehmen Zügen, anſichtig wurde. „Jch glaubte ja ſchon,
Sie ſeien böſe.“

„Böſe? und weshalb, gnädiges Fräulein
„„Weil ich Jhnen geſtern wegen der Unruhe unſeres Hauſes

die Stunde abſagen ließ.“
„Sie ſcherzen, gnädiges Fräulein.“
„Glauben Sie mir, ich hab's auch ſehr ungern getan,“ vor

ſicherte treuherzig Kriemhild.
Deshalb böſe? Dann wäre ich wahrhaftig nicht wert,

jemals Jhr Haus betreten zu haben.“
Der Kapellmeiſter Walther. er war der erſte Operndirigent

am Stadttheater und ungemein tüchtig, zeichnete ſich dadurch
aus, daß er ſo ſolid und anſpruchslys ausſchaute, wie die
meiſten jüngeren Muſiker nicht. Mit ſeinem glatten, ſchlicht
geſcheiteltew Haar gab er mebr den Thyp eine Gelehrten, als den
eines Künſtlers ab. Seit ungefähr dreiviertel Jahren unter
richtete er Kriemhild im Klavierſpiel und, da er ein aus
ne r Lehrer, ſie eine ausgezeichnete Schürlerin war.
konnte es nicht wundernehmen, daß das Reſultat ihres ge-
meinſamen Arbeitens ein durchaus erfolgreiches war.

Beſondere Freude noch für Kriemhild bedeutete es, mit
ihrem Lehrer vierhändig ſpielen zu dürfen und. daß er das
trotz ſeiner beſchränkten Zeit ſo bereitwillig tat, ihrer Paſſion,
wann es nur irgend anging, entſprach, rechnete ihm das junge
Mädchen beſonders hoch an. Ob ſie wohl glaubte, daß das nahe
Verweilen an ihrer Seite ihm eine Laſt bedeutete, daß die
Harmbnie ihres gemeinſchaftlichen Spiels ſich nicht auch ſeiner
Seele ſchon, wie der ihrigen, mitgeteilt hatte?

Der Kapellmeiſter Walther war, ſowohl im Leben wie auch
in ſeinem Beruf, ein anſtändiger und lichenswürdiger Mann,
jedes der Mitglieder, die mit ihm gemeinſam wirkten, hatte
ihn gern, einige Damen des Perſonals ſtanden ſogar in dem

acht, ihr Herz an ihn verloren zu haben. Wenigſtens
ſollten Beobachtungen gemacht worden ſein, dahingehend, daß
der Kapellmeiſter nur zuzugreifen brauche. Aber mit gutem
Gewiſſen durfte er ſtets ſolche Unterſtellungen von ſich weiſen
Offen ſprach er den Grundſatz aus, das Theater ſei der Ort
ſeiner Tätigkeit, ſeine Werkſtätte, ſein Arbeitsfeld da ſſei,
ſoweit es ihn betreffe, für Liebeleien und Schäkereien kein
Platz. Sollte er einmal ſo ſtark für eine Kollegin enmpfinden,
daß wahre Liebe die ungbweisbare Folge ſo würde er zunächſt
dafür Sorge tragen, daß er dienſtlich mit ihr nichts mehr zu
tun habe. Protektions wirtſchaft. die ja zumeiſt auf dieſe
widerlichen Liebeleien zurückzuführen, ſei ihm verhaßt, da ſie
als der größte Krebsſchaden für ernſt künſtleriſche Verhältniſſe
zu betrachten ſei.

Hatte, wie geſagt. Herr Walther infolge ſeines einwandfreien
Benehmens die weitaus bedeutendere Mehrzahl des Perſonals
zu Freunden, ſo fehlte es ihm natürlich dagegen auch an einzel
nen Feinden nicht deren eifrigſter, wie begveiflich, wenn ein
minderwerti rakter in Betracht kommt, ſein Spezial
kollege, der Herr Kapellmeiſter Heberlein war. Dieſer brachte,
im Vergleich zu Walther, von allem das Gegenteil mit. Ohne
geniale Veranlagung, war er als Divigent unſicher, energielos,
und ſelbſtverſtändlich übertrug ſich ſeine mangelnde Ent-
ſchloſſenheit auch auf das Werk, das er leitete auf die Faktoren
die er ins Treffen führte, um ein Werk zur Ausführung zu
bringen. Dabei war er arrogant, herriſch und brutal. und be-
ſonders junge Künſtlerinnen, „Anfängerinnen“. wie man im
Kreiſe der Routinierten eines Theaters gern höhnt, hatten
ſchwer unter dieſen Eigenſchaften, unter ſeinen „Launen“ zu
leiden. Natürlich beobachteten die beiden Kollegen, Walther
und Heberlein, nach außen hin das beſte Einvernehmen ja
der letztere ſimulierte Walther gegenüber einen Ton, ſo herzlich,
daß man ſogar auf innige Freundſchaft ſeinerſeits für den
A ſſen ſchließen mußte.

s engeren Kreiſe, der ſich im Blumengemach um Kriem-
hild geſchart hatte. trafen die beiden zuſammen. Eben war
Walther aus reger Unterhaltung mit Kriemhild zurückgetreten,
als auch ſchon Heberlein, der ſeine beobachtenden Blicke nicht von
ihnen abgewandt hatte, die Hand zum Gruße bietend, auf den
Kollegen zutrat.

„Gut, daß ich Sie gleich treffe, Liebſter. Der Kommerzienrat
beauftragte mich, mit Jhnen wegen der Begleitung zu den
Geſängen der Vernet Rückſprache zu nehmen.“

„Bitte, Kollege, was wird ſie ſingen?“
„Die ErnaniArie

„Und r„Ferner drei Lieder. Ein engliſches, ein italieniſches, ein

franzöſiſches.“ hl iung für das deutſche Geld, das ſie einſtreicht und
für die deutſche Gaſtfreundſchaft, die man ihr bietet. Na,
pianiſtiſche Schwierigkeiten ſind da nicht zu bewältigen.

„Nein. Dann kommt aber noch Stevenſon mit zwei Cello
Nummern. Er ſpielt einen Konzertſatz von Goltermann und
ſpäter zwei Bagatellen von Grützmacher.“

„Da übernehme ich die Arie von der Vernet und die zwei
Bagatellen für Cello, das übrige Sie, Kollege,“ beſtimmte
Wa reundlich „iſt's Jhnen rechtAhertpentig, wie alles, was Sie, Liebſter, wünſchen.
Aber was ſagen Sie nur zu der Erſcheinung dieſes Fräulein
Kriemhild iſt ſie nicht ein herrliches, ein Götterweib? Bei
allen Teufeln! Es lohnte, ſich dahinter zu machen.

Mit lauerndem Blick ſtreifte Heberlein die Mienen ſeines
Gegenübers, die, gänzlich unbewegt, den Stempel der leichgülüigteit trugen.

e
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„Gewiß lohnte das. Verſuchen Sie es, Kollege. Man könnte
Jhnen in jeder Hinſicht Glück wünſchen. Aber daß ich's
e vergeſſe Sie wollten mir wegen der Proben Beſcheid
agen.“
„Richtig, Liebſter Sie haben um elf Uhr Figaro mit der

Rauchfui Fräulein Rauchfuß? Doch nicht etwa als
„Gräfin. Doch, der Alte hat es ſo gewünſcht.“
„Aber das iſt ja nicht denkbar. Da laßt Jhr die ſchöne

Stimme der Bergmann, wie für die Gräfin gemacht, ſpazieren
gehen und gebt Nein, das iſt ja nicht möglich. Jch werde
mit dem Alten reden, ihm ſagen, daß das nicht geht, daß

„Und er wird Jhnen antworten, daß es doch geht, daß es
gehen ſoll

„Ja aber
„Daß eben nicht die Bergmann, ſondern die Rauchfuß die

Gräfin ſingt.“ Hier hatte der Ton des zweiten Kapellmeiſters
ſich zu einer Schärfe geſpitzt, daß man glauben konnte, er
ſelbſt ſei der Herr und fühle die Notwendigkeit, ſeinem Unter
gebenen einen Rüffel zu erteilen. „Was wollen Sie machen
Die Bergmann mit ihrem lächerlichen Tück hat's mal bei ihm
verſchüttet, auf eine dankbare Partie hat die überhaupt nicht
mehr zu rechnen.“

„Hm, verdammte Mätreſſenwirtſchaft,“ murmelte Walther
vor ſich hin, zu Hebelein gewendet ſagte er: „Na, jedenfalls
werde ich's heute abend doch noch verſuchen, den Alten in der
Sache zu bekehren. Auf Wiederſehen, Kollege.“
t Früchtig Abſchied winkend, ſchritt er dem großen Muſik-
aale zu.Mit höhniſchem Lächeln blickte Heberlein ihm nach: „Sprich

du nur mit dem Alten, haha, da müßte ich nicht vorgearbeitet
haben. Mag das gnädige Fräulein Bergmann ihre Gräfin zu
Haus der alten Schachtel von Tante vorſingen.“

Nachdem er dieſen, faſt laut geäußerten Gedanken abgetan,
nahm Heberlein Gelegenheit, ſich Kriemhild mit kriechender
Devotion zu nahen.

„Verzeihen gnädiges Fräulein, wenn ich im Taumel über das,
was mein Auge heut hier erſchaut,“ mit indiskreter Prüfung
ließ er ſeine Blicke über Kriemhildes blendenden Hals und Büſte
gleiten „erſt jetzt Worte finde, Sie zu begrüßen, Jhnen meine
volle Bewunderuno auszuſprechen.“

(Fortſetzung folgt.

Ein Pionier des Kriegsflugzeuges.
Jm Berliner Zeughaus, Unter den Linden, der reichhaltigſten

Waffenſammlung Deutſchlands, hat man jetzt auch das Kriegs
weſen zur Luft berückſichtigt. Ein paar ſauber gearbeitete
Modelle der neueſten Kriegsluftſchiffe und Kriegsflugzeuge ſind
ausgeſtellt und in einem kleinem Glaskaſten iſt aus Holz und
Stoff ein Menſch mit großen Fledermausflügeln angefertigt:
Lilienthal, wie er ſeine erſten Flugverſuche unternahm:

Es iſt gerechtfertigt, inmitten dieſer neuen Modelle daran zu
erinern, mit welchen rührend einfachen Mitteln und mit welcher
bewundernswerter Ausdauer ein deurſcher Forſcher und Phy-
ſiker bahnbrechnd auf dem Gebiet der Fliegerkunſt gewirkt hat.

„Von dieſem Berge unternahm im Jahre 1894 der am
9. Auguſt 1896 in den Rhinower Bergen verunglückte Begründer
der modernen Flugtechnik, Herr Otto Lilienthal aus Groß-
Lichterfelde, ſeine erſten Flugverſuche. Ehre ſeinem Andenken!“

Eine Tafel mit dieſer Jnſchrift hängt am Eingang eines
Pavillons auf einem Hügel bei Groß-Lichterfelde in der Nähe
von Berlin, an der Decke befindet ſich ein Flugzeugmodell, ſehr
primitiv aus Rohrſtäben zu ſammengeſetzt und durch Schnüre
verbunden. Ein richtiges Erfindermodell, dem man es anſieht,
daß daran probiert und herumgebaſtelt worden iſt.

Für die Geſchichte der Luftſchiffahrt iſt dieſer unſcheinbare
Pavillon auf dem Hügel bei Groß-Lichterfelde ein bedeutſamer
Ort, die Flugverſuche, die von Hier aus Otto Lilienthal unter
nahm, bilden den Anfang der modernen Flugtechnik.

Lilienthal hatte ſich ebenſo wie viele Erfinder vor ihm auf
dieſem Gebiet mit dem Vogelflug beſchäftigt. Der Vogel iſt
der älteſte Flugkünſtler, und alle Zukunftsträume von der Be-
herrſchung der Luft mußten immer wieder durch den Anſchau-
ungsunterricht neu belebt werden, den der hoch in den Wolken
ſchwebende Vogel gab.

Die einfachſte Flugart, die auch von Lilienthal zunächſt
ſtudiert wurde, war der Gleitflug. Die ſchwebende Luft leiſtet
die Trag und Fortbewegungsarbeit. Wie ein Blatt im Winde
gehoben und fortbewegt wird, ſo läßt ſich beim Gleitflug der

zogel von der Kraft der Luftſtrömung tragen.
Lilienthals erſtes Meodell ſeines „Gleitfliegers“ hatte unge-

fapr die Form von ausgeſpannten Fledermausflügeln und ließ
ſich auch ähnlich wie dieſe zuſammenlegen. Das Gerüſt war
aus Weidenruten hergeſtellt, als Ueberzug diente Schirting.
Die Geſamtfläche betrug 14 Quadratmeter, das Gewicht 20 Kilo-
gramm.

„Sehr vorſichtig“ ging Lilienthal, wie er ſelbſt ſpäter in ſeinen
Verichten ſchrieb, zu Werke. Jn ſeinem Garten wurde aufeinem größeren Raſenplatz ein Sprungbrett von nur 1 Meter
Höhe errichtet. Von dem ſprang der Erfinder mit ſeinem Gleit-
apparat ab. Dieſe kurzen Luftſprünge wurden immer und
immer wieder geübt und erſt nachdem ſich Lilienthal die ge-
nügende Sicherheit und Geſchicklichkeit angeeignet hatte, erhöhte
er ſein Sprungbrett nach und nach bis auf 226 Meter, und dann
wagte er Abflüge aus noch größeren Höhen.

Kühner geworden, ließ ſich Lilienthal einen turmartigen
Schuppen errichten. „Der Abflug erfolgte natürlich immer in
der Richtung gegen den Wind. Die Arme wurden beiderſeits
zwiſchen zwei am Geſtell befindliche Polſter gelegt. und mit den
Händen eine Querſtange ergriffen. Der ganze übrige Körper
blieb frei beweglich. Auf dieſe Weiſe wurde eine ſichere und ſehr
raſch lösbare Verbindung zwiſchen dem Flieger und dem Appa-
rat hergeſtellt. Durch Ausſtrecken der Beine nach rechts und
links oder nach vorn und rückwärts begegnete Lilienthal den
Störungen des Gleichgewichts in der Längs- und Querrichtung,
die durch wellenförrriges Anſchwellen und Abflauen des Windes
bewirkt wurden.“

Jm Jahre 1894, nach vier Jahren geſteigerter Verſuche, ließ
Lilienthal bei Groß-VLichterfelde einen 15 Meter hohen Hügel
aufſchütten und unternahm nun von hier aus ſeine Gleitflüge,
die bald die Aufmerkſamkeit der Fachkollegen fanden, erreichte
dabei oft in der Luft Stellungen, die weſentlich höher lagen als
in Abflugpunkt. Am Gipfelpunkt einer ſolchen wellenförmigen
Flugbahn kam der Apparat zuweilen längere Zeit zum Still-
ſtand, ſo daß Lilienthal, wie Nimführ berichtet, bei derartigen
Gelegenheiten oben in der Luft mit ſolchen Beſuchern, die ihn
zu photographieren wünſchten, über die zur Aufnahme geeig-
neten Stellung verhandeln konnte.

Als dann im Jahre 1896 Lilienthal ſein Verſuchéfeld nach den
Rhinower Bergen zwiſchen Rathenow und Neuſtadt verlegte-
hatte das zunehmende Sicherheitsgefühl den mutigen Flieger
doch allzu kühn gemacht. Er ſibte bei immer ſtärkeren Winden,
wodurch die Verſuche natürlich zur mend gefährlicher wurden.
Am 9. Auguſt 1896 ſtürzte Lilienthals Gleitmaſchine, derFlieger fiel zu Boden, verletzte ſich die Wirbelſäule und ſtarb

am folgenden Tage.
Nimführ, ein öſterreichiſcher Aviatiker und Fachſchriftſteller,

würdigt die Verdienſte Lilienthals als die eines der erſten Pfadl finder auf dem Gebiete der theoretiſchen und noch mehr der
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raktiſchen Flugtechnik. „Die wunderbaren Leiſtungen der
Brüder Wright, eines Farman, Blériot uſw. verlieren durch den
Hinweis nicht an Wertſchätzung, daß ſie alle mittelbar oder un-
mittelbar Schüler Lilienthals genannt werden müſſen, wenn
b auch ſpäter ihre eigenen Wege gegangen ſind. Die Brüder
Bright und Kapitän erber haben auch wiederholt erklärt, daß

ſie hauptſächlich durch Lilienthals Schriften zur Aufnahme ihrer
praktiſchen Gleitflugſtudien angeregt wurden.“

Lilienthal erblickte die Löſung der Flugfrage in erſter Linie
in dem Studium des Vogelfluges, beſonders des Segelfluges
der größeren Vögel, und in den Verſuchen, ihn nachzuahmen Er
ging davon aus, daß ſich das Flugproblem nicht mit einem
Schlage durch eine glückliche Erfindung löſen laſſe, daß vielmehr
nur die allmähliche Entwicklung, beruhend auf dem Studium
und der Erkenntnis der gen des Luftwiderſtandes ſowie der
Wirkung des Windes auf ſchwebende Körper und Flächen
ſchließlich zu Erfolgen führen würde. Jn der Luft ſchwebend,
müſſe der Menſch ſich praktiſche Kenntniſſe in der Fliegerpraxis
erwerben, indem beim Fliegen viele eigentümliche Erſchei
nungen, beſonders durch die Unregelmäßigkeiten des Windes,
auftreten, die ſich der Berechnung, überhaupt der vorherigen
theoretiſchen Behandlung entziehen.

Jn Lankwitz hat man Lilienthal ein Denkmal geſetzt. Eines
von den wenigen Kunſtwerken, das den Wanderer, der im ſtillen
Park plötzlich davor ſteht, gefangen nimmt. Ein einfacher,
rer Block, oben gekrönt von einer menſchlichen Figur. Weit
reitet ein junger Mann die Arme aus, ein Paar Flügel

ſpannen ſich, ſehnſüchtig blickt er in die Ferne, in die Höhe, zur
Sonne: ein Fkarus, den die Sonnenſehnſucht erfaßt hat.

Wie ſchön iſt die Sage von dem Sohn des Daedalus, der auf
ſeinem Fluge der Sonne zu nahe kam und in der Tiefe zer
ſchellen mußte. Alles techniſche Ringen um den Erfolg, um die
Herrſchaft über das Luftmeer iſt doch mit ein Stück Jkarus-
ſehnſucht geweſen. Nüchtern und ſachlich hat ſpäter der Tech
niker ſeine Berechnungen und ſeine exakten Verſuche angeſtellt,
um mit immer mehr verbeſſertem Wirkunngsgrade Flug
maſchinen zu bauen. Es kam der Krieg, und nun dient als
furchtbares Kampfesmittel das Kriegsflugzeug, an deſſen Aus
geſtaltung ſolch friedvoller Gelehrter wie Otto Lilienthal mit
Hingabe und Erfolg gearbeitet hatte. R. W

Kleines Feuilleton.
Jn der Zone des Grauens

Jn einem Berichte Dr. Max Osbornes von der Weſtfront
finden wir die folgende Stelle: Zwiſchen den Schützen-
gräben iſt die Zone des Grauens. Dort verweſen
die Leichen, die der Angreifer auf dem Felde ließ.
Scharen von Ratten mäſten ſich daran, werden
ſett und groß, faſt wie widerliche kleine Hunde, ekelhaft anzu
ſehen, wenn ſie ſich dann in die Gräben verirren, wo die
Leute ſie voll Abſcheu erſchlagen.

Vorbei iſt's nun mit dem halb friedlichen Verhältnis, das
ſich an manchen Punkten während des Stellungskrieges heraus
gebildet hatte. Durch. die Schlachten der letzten Wochen und
durch die Lage, die ſie geſchaffen, hat ſich das ganze Gegenüber
zugeſpitzt. Man iſt ſich noch näher auf den Leib gerückt. An
griff und Gegenangriff brachten im Kleinen Veränderungen
der Stellungen, die ſich hier und dort ineinander gekeilt haben

das ſind jene Zickzacklinien und Verzahnungen, von denen
ich aus der Champagne berichtete, die ſich aber jetzt auch ander
wärts finden. Nun will man die Linien „ausgleichen“, „ab-
runden“, Vorſprünge des Gegners beſeitigen, eigene Vor
ſprünge ſichern, die Stellung verbeſſern im Grunde un
weſentliche Operationen, die aber gleichwohl Blut um Blut
fordern. Jn ſolchen Formen wogt der leidenſchaftliche
Kampf der Schützengräben, des Lauerns wie der Teilangriffe,
hin und her. Mit aller ungebändigten Schrecklichkeit, die blut-
rünſtige Träume erfinden könnten, wird er geführt, mit Stechen
und Ringen, Würgen und Beißen, mit Meſſern und
Bajonetten, Kolben und Spaten. So geht es täglich. Front
auf, Front ab. Unaufhörlich Bruſt an Bruſt, Fauſt an Fauſt,
Gurgel an Gurgel. So iſt es auch dann, wenn der

Generalſtabsbericht vom Weſten meldet: „Nichts Neues“ oder
„Keine beſonderen Ereigniſſe“

Was iſt eine Tonne in der Schiffsſprache?
Bei der ung von Schiffen begegnen wir häufig dem

Ausdruck „Tonnen“. Es wird berichtet, daß ein neuer Dampfer
der Hamburg Amerika- Linie oder die letzte Klaſſe unſerer
Linienſchiffe eine Größe von ſoundſoviel Tonnen habe. Manch-
mal iſt auch von Regiſtertonnen oder von Deplacementtonnen
die Rede, und der Laie glaubt wohl im allgemeinen, daß es ſich
hierbei um einen feſtſtehenden, in jedem Fall in gleichem Sinne
gebrauchten Begriff handelt, wenn er auch gewöhnlich nicht
weiß, was er ſich unter einer ſolchen Schiffstonne vorſtellen ſoll.
Tatfächlich werden mit dem Wort „Tonne“ in der Schiffsſprache
drei ganz verſchiedene Begriffe dargeſtellt, je nachdem es ſich
um ein Kriegs-, ein Fracht- oder ein Paſſagierſchiff handelt.
Dem eigentlichen Gewichtswert einer Tonne, nämlich 1000 Kilo-
gramm, entſpricht die Schiffstonne nur in dem Ausdrucke
Deplacementtonne. Unter einer Deplacementtonne ver-
ſteht man je 1000 Kilogramm Waſſſer, die das Schiff verdrängt.
Und da ein ſchwimmender. Körper genau ſo viel Waſſer ver-
drängt wie er ſelber wiegt, 8 drückt alſo die Zahl der Deplace
menttonnen eines Schiffes ſein eigenes Gewicht aus. Die Be-
rechnung nach Deplacementtonnen wird heute bei den Krieg s-
flotten der ganzen Welt angewandt. Denn da die Ladung
der Kriegsſchiffe meiſt eine gleichbleibende iſt ſie beſteht außer
den Kohlen aus den nötigen Maſchinen, Geſchützen, Munition,
Jnſtrumenten ſo iſt auch das Gewicht oder Deplacement der
Kriegsſchiffe nur geringen Schwankungen ausgeſetzt, jene Be
rechnungsart alſo ganz am Platze.

Anders beim Frachtdampfer, der ja, je nachdem er
nichts, leichte oder ſchwere Ware geladen hat, ein ganz ver-
ſchiedenes Gewicht aufweiſt. Hier hat man daher von altersher
die Tragfähigkeit des Schiffes als Maßſtab genommen.
Ein Frachtdampfer hat ſoundſoviel Tonnen heißt hier alſo: er
iſt imſtande, ebenſoviel Tonnen zu laden, wobei die Tonne aber
zu 1016 Kilogramm gerechnet iſt.

Durchweg vei Paſſagierſchiffen und vielfach neuer
dings auch ber Frachtſchiffen wird als Maßeinheit die Re
giſtertonne angewendet. Sie drückt eine räumliche
Größe aus, nämlich den inneren Rauminhalt des Schiffes.
Dabei wurden in England, wo dieſe Berechnung aufkam,
200 Kubikfuß dieſes Raumes als 1 Tonne angenommen, und da
die Größe des Schiffes nach dieſem Maßſtab in das Schiffs-
regiſter eingetragen wurde, ſo nannte man ſie Regiſtertonne.
Man unterſcheidet dabei noch zwiſchen Brutto und Netto-
regiſtertonnen. Die erſteren drücken den geſamten Rauminhalt
des Schifes aus, die letzteren nur den, der ſich nach Abzug des
Maſchinen und Kohlenraumes ergibt.

Wir ſehen alſo, daß die Tonne nicht immer eine Tonne iſt und
m ſie in der Schiffsſprache recht verſchiedene Dinge bezeichnen
ann.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. November 1915.

Der Kartoffelſkandal.
Die Gewinnſucht unſeres kapitaliſtiſchen Zeitalters ſchlägt

tolle Purzelbäume. Es ſind Rieſenmengen von Kartoffeln
vorhanden, und trotzdem ſind keine zu kaufen. Hatte man
dieſes notwendigſte Nahrungsmittel ſchon in den letzten Wochen
bei Wucherpreiſen möglichſt zurückgehalten, ſo werden zu den
doch wahrlich hoch genug feſtgeſetzten Höchſtpreiſen jetzt über
haupt keine Kartoffeln mehr herausgerückt. Die Gewinnſucht
ſpekuliert auf eine Erhöhung der Preiſe, die man zu erreichen
hofft, wenn die Waren ganz knapp gehalten werden. Als die
endgültige Feſtſezung des Höchſtpreiſes für Kartoffeln dur
die Stadtverwaltung bekannt wurde, da verſchwanden wie du
einen Zauberſchlag die Kartoffeln. Man hatte ſie aus den
Läden in die Keller geſchafft. Den Käufern wurde auf Be-
fragen geantwortet: Zu dieſem Preiſe (88 Pf. für 10 Pfd.) ver
kaufen wir nicht, dann eſſen wir ſie lieber ſelber, oder wir
geben ſie den Schweinen, wie an einzelnen Stellen bemerkt
wurde. Jn einigen Geſchäften wurde mit rätſelhafter Ge-
bärde erklärt: „Wir dürfen keine mehr verkaufen!“ Manche
Frauen liefen von einem Laden zum anderen, und faſt überall
bekamen ſie den Beſcheid: „Wir haben keine Kartoffeln!“ Es
gab Fälle, wo große Fuhren Kartoffeln vor den Türen der be
treffenden Geſchäfte ſtanden, aber die Händler und Händlerin-
nen erklärten einfach: „Die Kartoffeln verkaufen wir nicht,
denn die ſind uns teurer als wir ſie verkaufen dürfen.“ Auf
dem Markte waren geſtern Kartoffeln ſo gut wie gar nicht ange ghren. Wie dar Vereinbarung blieben die Kartoffelhänd-
ler und -händlerinnen dem Markte fern. Jn einem Kartoffel-
geſchäft am Alten Markt wies der Händler eine Frau, die den
Preis von 7 Pf. für das Pfund nicht zahlen wollte und auf
den Höchſtpreis hinwies, aus ſeinem Laden und beleidigte ſie
obendrein durch Schimpfworte. Gegen dieſen Händler wird
Strafanzeige geſtellt werden.Nun will der Magiſtrat dieſen tollem Zuſtand vurch die
geſtern bereits mitgeteilte Bekanntmachung
über die Beſtandsaufnahme ein Ende machen. Alle Kartoffel-
händler haben die in ihrem Beſitze oder Gewahrſam befind-
lichen Kartoffelmengen bis Sonnabend abend beim Magiſtrat
zur Anzeige zu bringen und Auskunft über die Verträge zu
geben, kraft deren ſie Lieferung von Kartoffeln verlangen
können. Wer die geforderte Anzeige oder Auskunft nicht inner-
halb der geſetzten Friſt erſtattet oder wer wiſſentlich unvoll
ſtändige oder unrichtige Angaben macht, verfällt einer Gefäng-
nisſtrafe bis zu 6 Monaten oder einer Geldſtrafe bis zu 1500
Mart. Da tatſächlich Ueberfluß an Kartoffeln vorhanden
iſt, kann dieſe Maßnahme, der wenn nötig die Be
ſchlagnahme folgen müßte, gar nicht fehlſchlagen.
Uebrigens hat der Magiſtrat noch ein weiteres getan, indem
er ſelbſt für Kartoffellieferung ſorgt.

Vom Produzentenmarkt kann mitgeteilt werden, daß für die
Deckung des Kartoffelbedarfs der Einwohnerſchaft nach Ver-
ſicherung des ſtädtiſchen Vertreters umfangreiche Maßnahmen
getroffen ſind.

Auf dem Wochenmarkt am Donnerstag hatten die Händler faſt
ohne Ausnahme den Kartoffelverkauf eingeſtellt, trotzdem
wickelte ſich heute der Verkauf auf dem Produzentenmarkt glatt
ab. Mehrere Fuhren Kartoffeln waren für den ſtädtiſchen
pfundweiſen Verkauf angefahren, während gleichzeitig
zwei Vertreter der Stadt Anweiſungen ausſtellten zum Einkauf
von halben Zentnern zum Preiſe von 1,85 Mk. Dieſe
Lieferungen mußten in der Talamtſchule abgeholt werden.
Nach Verſicherungen des Magiſtratsvertreters hat die Stadt
ſich genügend vorgeſehen, ſo daß, obwohl die Händler und
Vauern vollſtändig verſagen, hier eine Kartoffelnot nicht ein
treten wird! Alles Rennen iſt daher überflüſſig!

Die anderen Waren waren auf dem Markt in bekannter Güte
und großen Maſſen vorhanden zu den ſchon veröffentlichten
Preiſen. Die Produzenten hatten wiederum große Maſſen in
Obſt auf den Markt gebracht. Ein einziger Produzent hatte
guch ſechs Zentner Kartoffeln angefahren, die aber bald abge-
ſetzt waren. Sonſt wurden angeboten: Möhren zu 8 Pf. Weiß-
kohl 8 Pf., Wirſingkohl 10 Pf., ebenſo Grünkohl, Rotkohl 9 Pf.
das Pfund, Peterſilie 8 Pf. und Porree 10 Pf., Spinat 8 Pf.,
Sellerie 5 bis 10 Pf. per Stück. Ebenfalls waren Sceefiſche
und Räucherwaren zu den erſt kürzlich bekannt gegebenen
Preiſen zum Verkauf gebracht.

Bezahlt keinen Fuhr- oder Bringelohn.
Die Höchſtpreiſe für Kartoffeln und Butter werden

inſofern nicht beachtet, als ein beſonderer „Bringe- oder Fuhr-
lohn“ über den Höchſtpreis vereinbart und bezahlt wird.

Dieſe oder ähnliche Umgehungen der von dem Bundesrat
oder anderen zuſtändigen Behörden feſtgeſetzten Höchſtpreiſe
werden nachdrücklichſt geahndet werden. Jnsbeſondere
ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich auch der Käufer
von Butter, Kartoffeln uſw. durch die oben geſchilderten Zu
widerhandlungen gegen die Höchſtpreisverordnungen ſt raf
bar macht. Die Polizeibehörden werden auf dieſe Umgehungen
der Höchſtprzisverordnungen ihr ganz beſonderes Augenmerk
richten und in allen Fällen unnachſichtlich einſchreiten. So-
wohl die Händler wie die Käufer ſeien alſo dringlichſt ge
warnt!

Stadtverwaltung und Konſumverein.
Ein kommunalpolitiſcher Mitarbeiter ſchreibt uns: Der

Krieg hat den Gemeinden gezeigt, daß auch für eine geſunde
Lebensmittelverſorgung kommunale Wirtſchafts
gemeinſchaften nötig ſind, und uns bereits mehrere Gemeinde-
verbände als Städte-Einkaufsgenoſſenſchaften gebracht. Und
jetzt ſoll auch ein großer Verband der Einkaufsgeſell-
ſchaften deutſcher Städte in dieſem Sinne wirken.
Durch ſie wird ein neues Mittelglied geſchaffen zwiſchen dem
Wirtſchaftsleben des Staates und dem der Stadt. Und dieſes
Bindeglied iſt beſonders deshalb zu hoher Bedeutung berufen,
weil es für eine geſunde Produktiondurchdie Geſell-
ſchaft, wie wir ſie erſtreben, unentbehrlich iſt, denn es gibt ja
weite Produktionszweige, für die der Staat zu groß und ſchwer-
fillig und die Stadt zu klein iſt und zu wenig Rentabilität ver-
ſprechend.

Wenn uns der Krieg alſo jene kommunalen Verbände zum
gemeinſamen Einkauf von Lebensmitteln gebracht hat, ſo iſt

bereits über 309 Löhnungsanträge vermittelt. Alle
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und mehr auf jene Entwicklung zu Produktion s trägern

en. Und da warten ihrer auf der Lebens
fen, Wurſtfabriken, Marga-

äckereien, ken und was es nicht ſonſt
noch alles gibt. Weiter aber auch ſind die Stadtgüter,
Tierzüchtereien, Schweinemäſtereien, Hühnerfarmen auiszu-
nutzen, große Kühl- und Lagerhallen für Eier, Fleiſch und
andere Lebensmittel zu errichten Natürlich können und müſſen
manche großen Städte ſich Einri en allein lefſten.
Aber im allgemeinen kann und das gilt durchweg für kleinere
Gemeinden nur der Zuſammenſchiuß eine wahrhaft nutz
bringende Einrichtung verbürgen und damit billige Preiſe.

Bekanntlich haben die Konſumvereine als ſtarke und
große Organiſationen dieſen Weg ſchon ngt beſchritten. Sie
haben bereits eigene Bäckereien gegründet, die weite Schichten
in einer ganzen Reihe von Gemeinden mit Brot verſorgen,
eigene Fiſchränchereien, eigene Selterswa erfabriken u. dgl.
Auch ſie beſchreiten damit jenen Weg zur roduktion durch die
Geſellſchaft. Da gilt es denn für die Konſumvereine einerſeits
und die Gemeindeverbände andererſeits Fühlung miteinander
zu nehmen. Sie ſind zwei Wege zu einem Ziele. Da darf
nicht auf beiden Wegen das Gleiche zum Ziele gebracht werden,

ſo daß es nachher doppelt vorhanden.Hat der Konſumverein die Margarine- und Wurftfabrikation
noch nicht in die Hand genommen, ſo hat ſich der kommunale
Wirtſchaftsverband ihr zuzuwenden. Hat der Konſumverein
bereits eine eigene Bäckerei, die ausdehnungsfähig iſt, ſo
würde eine Neugründung für die Stadt oder kleinere Kom
munalverbände überflüſſig ſein und den Brotpreis nur ver-
teuern. Und wenn an jenen Einrichtungen vorläufig auch noch
nicht alle teilnehmen, ſo iſt zu beachten, daß ihnen wenigſtens die
bedürftigen Volksſchichten zum großen Teile angehören und in
ein Maße angehören werden.Natürlich müſſen auch die Konſumvereine mit dieſer Entwick
lung rechnen. Sie dürfen ſich nicht als beſondere, engbegrenzte
Gebilde anſehen, deren Produktion eben für ſoundſoviel
e ihrer Mitglieder beſtimmt iſt und weiter nichts. Die
Konfumvereine ſollen auf ihrem Wege die Vergeſell-
fchaftung anbahnen, ihre Produktionsräume ſollen

das iſt für jeden Weitſichtigen das Ziel einmal die Pro
duktionsräume der Geſellſchaft werden, der Kommune oder des
Kommunalverbandes einer neuen Zeit. Da haben ſie nicht auf
engbegrenztem Raum alles beieinander zu haben, Verwaltungs-
gebände und Kaffeeröſterei und Bäckerei und was es ſonſt noch
gibt. Jede einzelne Einrichtung iſt zu Hohem berufen, für alle
Schichten einmal beſtimmt, und da hat ſie Platz nötig, viel Platz
zu ihrem Ausbau. Gewiß denken wir in dieſer Kriegsnot bei
der Verſorgung mit Lebensmitteln durch Konſumverein, Stadt
und Kommunalverband zunächſt an die Gegenwart, doch dürfen
wir dabei den großen Gedanken nicht aus dem Auge verlieren,
der dieſer Entwicklung, wie ſie gerade jetzt im Kriege ſo rapid
zutage tritt, zugrunde liegt. Das gilt vor allem für uns als
Sozialiſten, das heißt als den berufenen Vertretern eines feſt
vorgezeichneten Zukunftsweges.

Die Muſterung der Achtzehnjährigen iſt für die Zeit vom
10. bis 25. dieſes Monats angeſetzt. Es werden beſondere Ge-
ſrellungsbefehle durch die Poſt zugeſtellt. Weiteres iſt aus der
Bekanntmachung im Anzeigenteil der heutigen Nummer zu er-
ſehen.

Anträge wegen Gewährung der Löhnung Gefangener. Bei
den letzten hartnäckigen, erbitterten Durchbrucheverſuchen
unſerer Feinde im Weſten und Oſten find leider auch aus
unſerem Strwradtkreiſe, aus dem Saalkreiſe und von unſeren
heimatlichen Regimenterm viele in Gefangenſchaft geraten oder
als vermißt gemeldet. Die Kriegsgefangenen-Fürſorge des
Roten Krenzes, Halle. Schmeerſtraße Nr. 12, macht desholb
darauf aufmerkſam, daß von den Bataillonskommandeuren im
Felde den Frauen dieſer Vermißten, wenn fie ſich in Notlage
befinden die Löh ihrer Männer auf Antrag gewährt
werden kann. Auch die in Not befindlichen Eltern können
darum antragen wenn der Vermißte oder in Gefangenſchaft
Geratene ihr Ernähder war. Da die Angehörigen daheim
durch die Löhnung in die Lage kommen. ihren Kriegern in
feindlicher Gefangenſchaft regelmäßig Geld und Lebensmittel
zuſenden zu können. hat die Kriegsgefangenen Fürſorge des
Roten Kreuzes ſich von Anfang an der Sache H. w. und

ge
hörigen, die Löhnungsanträge ordnungsgemäß, ausgefertigt
haben möchten, mögen ſich perſönlich bei der Kriegs
gefangenen-Fürſorge, Schmeerſtraße Nr. 12, an den Wochen-
bagen vormittags zwiſchen 129 und 141 Uhr einfinden. Durch
Briefwechſel läßt ſich die Sache nach den gemachten Erfahrungen
nicht ordnungsgemäß evledigen. Eine von dem Krieger ſelbſt
geſchriebene Poſtkarte mit ſeiner letzten Adreſſe in der feind
lichen Gefaggenſchaft iſt mitzubringen. Die Kriegsgefangenen-
Fürſorge, Schmeerſtraße Nr. 12, arbeitet ehrenamtlich und
vollſtändig koſtenlos. Jhr Arbeitsgebiet iſt der Stadtkreis
Halle und der Saalkreis. Bei den Löhnungsanträgen wird
jedoch auch den Angehörigen anderer Kreiſe gern geholfen, nur
bittet man von Zuſchriften abſehen zu wollen, da
zur Erledigung derſelben keine Zeit iſt.

Verlängerung der Verjährungsfriſten. Durch Verordnung
vom 22. Dezember 1914 hatte der Bundesrat veſtimmt, daß die
in den F8 196, 197 des Bürgerlichen Geſetzbuchs bezeichnetenAnſprüche des täglichen Lebens, ſoweit ſie an jenem Lage noch

nicht verjährt waren, nicht vor dem Schluſſe des Jahres 1915
verjähren ſollen. Die Gründe, die zu dieſer Maßregel geführt
batten, beſtehen bei der Fortdauer des Krieges unvermindert
fort. Durch eine neue Verordnung vom 4. November wird des
halb die Verjährung der bezeichneten Anſprüche um ein weiteres
Jahr erſtreckt. Alle von der Verordnung betroffenen Anſprüche,
die gmm 22. Dezember 1914 noch nicht verjährt waren, verjähren
hiernach nicht vor dem Schluſſe des Jahres 1916. Dieſe Er
ſtreckung der Verjährungsfriſt kommt ſowohl den Anſprüchen
zugute, deren W. Verſährungsfriſt mit dem Schluſſe
des Jahres 1915 ablaufen würde, als auch denen, deren Ver
jährung bis zu dieſem Zeitpunkte durch die vorjährige Verord
nung Lereits einmal hinausgeſchoben war, ferner denjenigen,
deren Veryährungsfriſt in der Zwiſchenzeit gehemmt oder nunter-
Trochen war und deshalb ſonſt im Laufe des Jahres 1916 ihr
Ende nehmen würde zu vergl. 88 205, 217 des Bürgerlichen
Geſetzbuchs). Jn der neuen Verordnung wird gleichzeitig ein
Sweifel gelöſt, der über die Auslegung der vorjährigen ent-ſtanden war. Für einzelne der in den g8 195, 197 des Bürger-

en Forderungen der Ssiffebeſggung e Lohn Heuer
Rückkeförderung uſw. in den Aerund dem S 117 S Binnenſ rtsgeſe es. Nach Zwes
Wortlaut der Verordnung vom Dezember 1014 iſt die Er
ſireckung der Verjährung auch zugunſten dieſer Anſprüche eingetreten. Jm Jntereſſe der Gläubiger iſt dieſe Aus nun
mehr in der Verordnung ſelbſt ausdrücklich feſtgelegt worden.

Stadttheater. Für Sonnabend, den 6. November. iſt noch
einmal eine Aufführung der Oper Tiefland vorgeſ DerSonntao ringe Volksvorſtellung Die rele-
gierten Studenten, welche nachmittags in Szene geht, abendsum 716 Uhr die Srſbantführung der deren Operette
Gaſparone. Jn dieſem melodienreichen muſikaliſch wert
vollen Werke von Millöker hat auch das Ballett weder Ge
legenheit, ſein Können zu zeigen. Die nächſte Aufführung der
intereſſanten Neuheit von Schönherr Der Weibsteufel iſt S
Montag den 8. November, feſtgeſetzt. Das weueſte Werk d
bekannten Wiener Schriftſtellers Artur Schnitzler Komödie der
Worte iſt von der Leitung des Stadttheaters zur Aufführung
erworben worden. Auch die g. x Die ezellenz von R. Preſber und L. W. Stein wurde zur t

rung angenommen.
Volkspark. Morgen, Sonnabend, findet in den unteren

Räumen ein großer künſtleriſcher Familienabend ſtatt. Als
Mitwirkende ſind hierzu gewonnen die Univerſalkünſtler
Ed. Lohauſen und Frau, der Sänger und Charakterkomiker
Otto Renné und Herr Kapellmeiſter W. Hugo.

Walhallatheater. Gaſtſpiel Joſ. Meths Bauern
thegter. Heute, Freitag, wird nochmals das luſtige Werk
Jn der Sommerfriſch'n von Benno Rauchenegger und Konrad
Dreher gegeben. Morgen, Sonnabend, kommt zur Erſtauf-
führung die humoriſtiſche Neuheit Der heilige rian, ſatir.
Bauernpoſſe in drei Akten mit Geſang und Tanz von Max
Neal und Ph. Weich. Das Stück hat ſich überall als ein
e erwieſen; es wird auch hier ſeine Zugkraft nicht ver

ehlen.
Zirkus Max Schumann im Apollotheater. Wie wir er

fahren, wird der bekannte Zirkus in den umgebauten Räumen
des hieſigen Apollotheaters eine Vorſtellungsreihe veranſtalten.
Als Eröffnungstag iſt der 18. November vorgeſehen. Der
Hauptſchlager iſt die Kriegspantomime Oſt und Weſt, die
genau wie ſie in Berlin r wurde, aufgeführt wird. Das
Unternehmen dürfte den Einwohnern von e und Umgebung
aus früheren Jahren noch in Erinnerung ſein. Es treten auch
diesmal nur erſte Kräfte auf.

Von der Straße. Ein Arbeiter wurde in der Lindenſtraße
von Krämpfen befallen. Da er ſich nicht wieder erholte, wurde
er mit dem Krankenwagen der Sanitätskolonne ſeiner Woh
nung zugeführt. Jn der Merſeburger Straße ſprang ein
Anhängewagen der Fernbahn Halle- Merſeburg aus den chie
nen, wodurch eine Betriebsſtörung von 20 Minuten entſtand,

Ammendorf. Gemeinde vertrete d Unter
geſchäftlichen Mitteilungen wurde erklärt, ie von der Ge
meinde gekauften Kartoffeln nicht aus dem lkreis, ſondern
vom Kommunalverband Guben genommen werden ſollen, wäh
rend die aus dem Kommunalverband Saalkreis wo andershin
rerteilt werden, die Stadt Halle erhält davon 5000 Zentner.
dem Bezug aus Guben liegt ein Widerſinn, da unnötige Z
und Transportkoſten verurſacht werden, was die Ware etwas
verteuern muß. Zur Hinderbewa ranſtalt ſind bisher 70
Kinder angemeldet; die Anſtalt dürfte Anfang nächſten Mo
nats der Benutzung werden können; bisher iſt der
Beihilfsfends auf 4700 Mk. angewachſen. Den im Felde
befindlichen Kriegern ſendet die Gemeinde Wei pakete.

Montag ſoll am Schillerplatz Speck, das Pfund zu 2,20 Mk.
verkanft werden im ganzen 4 Zentner. Der Gemeinde ſind auch
39 Zentner Kleie zur Pferdefütterung überwieſen. Frau
Hellmuth nimmt Beſtellungen auf durch die Gemeinde zu ver
mittelnden Nahrungsmittel entgegen. Die leidige Butterfrage
findet ihre Erklärung darin, d die Händler in Ammendorf
keine genügenden Beſtellungen die Gemeinde gemacht
hatten. Die Butterpreiſe wie die Qualitäten unterliegen
ſtarken Schwankungen und Gefahren. Mit Thüringer
Gasgeſellſchaft wird wegen 3600 Mk. ſtrittiger er eine

iwigang W ehe r Es de W rommiſſion, be aus den Herven Ehrhardt,
Rothe und Fleiſchermeiſter Rau, ählt, die W
ſtimmen darf. Gegen Benkendarf und Hrn. Handke ſoll wegen
Entſchädigung für Abnutzung traßen der Ge
meinde vorgegangen werden, gütliches Entgegenkommen
nicht zu erzielen geweſen iſt.

Allerlei.
Zur Nachahmung empfohlen

Aus Bunzlau wird berichtet. Um ihren Leuten billiges
Fleiſch zu verſchaffen, läßt die Verwaltung des Fürſten Solms-
Baruth auf Klitſchdorf Rot und Damwild, an dem in den aus
gedehnten fürſtlichen Wäldern kein Mangel herrſcht, ausſchlach
ten und gibt das Fleiſch an die Bewohner von Klitſchdorf und
Wehrau zu einem geringen Preiſe ab. Beſondere Berückſich-
tigung finden hierbei die Arbeiter und die ſonſtige ärmere Be
völkerung. Das ſollten ſich auch andere Beſitzer von Jagden
zum Vorbild nehmen.

Bruver Antonius.
Die Münchener Poſt berichtet aus Schweinfurt: Der

64 Jahre alte Laienbruder Stephan Alois Kempf, genannt
Bruder Antonius, vom Kapellenberg bei Zeil hatte
ſich vor der Strafkammer des Landgerichts wegen 14 Verbrechenwider die Sittlichkeit und widernatürli en
zucht zu verantworten. Der Angeklagte wurde am 22. Juli ver
haftet. Zu der Verhandlung die unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtattfand, waren 30 Zeugen, darunter 18 Knaben unter
14 Jahren, geladen. Während der Angeklagte in der Vorunter-
ſuchung alles leugnete, legte er nach Zureden des Gerichtsvor-
ſitzenden und ſeines Verteidigers ein umfaſſendes Geſtändnis
ab. Die Verhandlung ergab, daß ſich der Angeklagte währendſeiner zwölfjährigen Anweſenheit auf dem St a felberg
und ſeit 1913 auf dem Kapellenberg in ſchamloſer Art an
Kin dern vergin g. Verwerflich iſt ſeine Tat um ſo mehr,
weil er ſich meiſtens ſeine Firmpaten als Opfer aus
erwählte. Solche Paten waren öfter mehrere Wochen zum „Er-

N. Elkan,
Kauf haus 3234

Halle a. d. S., Leipzigerstr. 87.
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T
Grosse Posten Filz- und Lederschnhwaren X Kinder-Pantoffeol, Paar 75, 95, 1.15 Damen-Pantoffel, Paar 95, 1.35, 2.20
Damen-Filzpantoffel, mit Filhz- und Iedersohle, Paar 1.95, 2.65, 3.40 Kinder-Fllzschuhe und -Sechnalllenstiefel, Paar 95 bis

3.50 Grosses Lager in Herren-, Damen- und Kinder-Lederschuhwaren, in bekannt haltbaren Qualitäten, billigst Grosse
Posten Unterzeuge, sehr preiswert X Hoerren-Hosen, Vormal und gefüttert, Paar 1.70, 2.20, 2.85 Herren-Hemäen, Normal
und gefüttert, 1.75, 2.50, 3.85 Herren-Jagdwesten 2.40, 3.50 bis 8.50 X Herren-Strickjacken 1.85, 2.95, 4.50 KLinder-
Unterzonge, gefüttert, 98, 1.35, 1.95 Damen-Strickwesten, schwarz und schwarz-bunt 1.45, 1.95, 2.85, 3.75 Damen-Bein-
kleider, Barchent, bunt, 95, 1.65, 2.45 Besonders billig ein Poſten Rodel-Mützen für Knaben und Mädchen, 60, 85, 1.20
1.75 Herhbst- Kleiderstoffe neu eingetroffen, in reizend schönon Alustern, Altr. 85, 1.45, 2.10 Trotz billiger Preise Marken
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von 15 Jahren Gefängnis.
Ein Gemütsmenſch. Wie aus dem
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Vielleicht erſcheinen nun, meint die W. a. M., auf dem diesa Weihnachtsemarkt z noch ev Sen, auf denen die Jugend
fann: „Gott ſtrafe England
Erden!“ iſt kaum mehr „national“ genug.

Abrahams Brotkarte. Jn einer deutſchen Volksſchule und in
der bibliſchen Geſchichte behandelt ein Lehrer
Jungen die Geſchichte Abra
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„Weil ſie dann eine

Reichswochenhilfe auch im Frieden.
Ausreichende allgemeine n e als dauernde

Friedeßseinrichtung iſt für 20 Pf ochenbeitrag pro Frau
Dieſer Standpunkt wird in einer mit genauen

Berechnungen belegten Petition der Deutſchen Geſellſchaft für
Mutter und Kindesrecht E. V.
rung, den Bundesrat und den
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k. Beihilfe fur Hebamme und Arzt bei Schwanger-
ſchaftsbeſchwerden. Alle Frauen und Mädchen zwiſchen 16 und
45 Jahren ſollen eingeſchloſſen ſein und 20 Pf. wöi
zahlen. Dies würde na

Die durch die R ilfe entlaſteten Mit der Wunde an ſeiner See und h uKrankenkaſſen Je c 773 dasr re
e
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Tyrannis aufzwingen,e ſolchen Namens würdige Nation annehmen k 4

Aus der Haft eutlaffen.
Stuttgart, 4 November. (Z. B.) Der ſozialdemokra

nd aosabgegrd nes Weſtmeyer, der zwölf Wochen
arlsruhe M ungshaſt verbrachte, iſt geſtern aus

ein SchwangernMk. täglich während W Wochen. ganzen Wel
Daneben de Kaſſen gewiſſe freiwillige Mehrleiſtungen wei
für verſicherungsfreie Ehefrauen ihrer Mitglieder gewähren die keindürfen. Für die genannten en genügen die vherfge 877

Einnahmen. Es ſomit ng eines neuen
trages von nur 20 Pf. r von der Geſamtheit der ge-bärfähigen Frauen das erk einer alle umfaſſenden e
Friedenswochenbeihilfe geſ und überdies für die verſicherungspflichtigen ohne Mehrbelaſtung der Kaſſen, eine der Haft maßen worden.
r n o eeerung herbeigeführt werden zum Segenn Wer wint zBeibehaltung der R ochenhilfe auch nach dem Kriege
iſt fowohl in der neuen Geſellſchaft für ölkerungspolitik wie ägt die unübertroffene, kalt abwaſchbare Linon Dauerwäſcheauf dem Kongreß der ehe e Seltswohlſahrt als eine Mibin ke Marke 222 Ulrichſtr. 4
der wichtigſten Vorbedingungen zur ung der Volksver
mehrung und zur Verhütung weiteren Geburtenrückgangs nach
drücklich gefordert worden.

Letzte Nachrichten.
Briand über den Frieden.

Paris, 5. November. (W. T. B.) Dem Amitsblatt zufolge
et der zweite Teil der Rede des Miniſterpräſidenten Briand
olgenden Wortlaut:

„Das Land richtete ſich auf, packte den Angreifer und hält ihn
eſt. Solange die Räubernation ihre Krallen, ihren Schnabel,hre mörderiſchen Abſichten behalten un, iſt es unmöglich,

von Frieden zu ſprechen. (Lebhafter Beifall.) Erſt wenn ſie
daran denkt, ihren Rang unter den Nationen wieder einzuneh
men, indem ſie ihr Genie wahrt, Aber auch dasjenige der
anderen achtet, erſt wenn wir ſie in die Unmöglichkeit ver
ſetzen, die Völker während langer Jahre zu beunruhigen, erſt
dann werden wir von Frieden ſprechen. Es wird ein franzö
ſiſcher Friede, ein ruhmreicher Friede ſein, der für die ganze
Welt das Recht wieder aufrichten wird. (Lebhafter Beifall.)
Dieſes ſind die Gedanken der Regierung über dieſen Punkt.
Die Regierung hat die Pflicht, ihre Geſichtspunkte gegenüber
dem Friedensproblem feierlichſt zu proklamieren, ja, es wird
geſchehen, daß wir in einen, leider noch fernen Augenblick mit
dieſem Land den Frieden unterzeichnen werden. Aber an dieſem
Tage werden unſere Soldaten ſiegreich geweſen ſein, wird unſerBoden velgeee die dem Schoße Franzreichs ſo ſchmerzlich ent

San ovinzen ihm wiedergegeben ſein.
eifall
Das heldenhafte Belgien, das ſich für uns marternließ, wird dann in ſein Recht und Freiheit wieder eingeſetzt,Serbien befreit ſein. Erſt dank wird von Frieden die

Rede ſein können. (Beifall.) Welches wird dieſer Friede ſein

Ein ſozialiſtiſcher Friede? Nein, ich will nicht daran glauben,
daß unſer Land, das ſo ſchön war, ſich zu kleinen und niedrigen
Arbitionen herablaſſen könnte. P kreich, dies iſt ſeiner und wird ſein Ruhm ſein, iſt ein Vorkämpfer des Rechts. 4 5
(Einſtimmiger Beifall. Die Deputierten erheben ſich.) Auf-
recht, das Schwert in der Hand, kämpft Frankreich für die Zivi-
liſation und die Freiheit der Völker. Wenn es ſein Schwert
ſenken wird, wird der Welt ein dauerhafter und ſtarker Friede
eſchenkt werden können, wird jeder Ehrgeiz nach tyranniſcherHerrſchaft den Fortſchritt in der Ziviliſation durch die Freiheit

der ihre volle Autonomie genießenden Nationen Platz gemacht
haben. (Lebhafter Beifall.) Dies iſr der Frieden, den die Sol
daten Frankreichs entgegeſehen (Beifall). der unſer
würdige Frieden, der einzige, von dem die Rede ſein kann. (Leb-
bofter Beifall.) Niemals wird jemand unſerem Lande das

Einſtimmiger

Antlitz einer Nation von Räubern geben können.

3Rachenlleiler v ſläntn

kauft man unzweifelhaft am besten
im grossen Spezialhaus bei 3233

dewendanls

in denen

Schild SINGER'sind die Läden Naàhmaschinen
erkennbar, verkauft werden.

Mustergültig in Konstruktion und Ausführung,
gleich vorzüglich für Hausgebrauch und Industrie.

Singer Go, Nähmaschinen Act, Ges,

Leipzigerstr. 23, Hulle (Sagle) Geiststrasse 47,

z Aohtungus Wollen Sie sich in dieserrich teuren Zeit modern u. billigind kleiden, so kommen (ecchütt:
ich Spezlal Geschatt
Be r wenig getragene4 Mass herrhe,
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3241

p.- Vereins

Leipzliger-
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Gelststr. 42.
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Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstr. 3, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstrasse 58, Merseburg,
Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Torgau, Breitestrasse 9, Wittenberg, Collegien-

Max Schultze,
Halle a. S., Moritzzwinger 3, strasse 73, Querfurt, Markt 13 und deren

gibt ab: Agenten. 168Pfund 1.30 al Wfrischen Hammelhruten
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Illustrierter neuer
Welt Kalender
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„Boim Ausiaden“ und ein VWandkalender 1916.

Dufthaus Saan, 3239
Poetster. am Leipziger Turm.
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esferAnfang s Uhr.
S JJOosef Reth's Bau Theater oreeo Oberbayern. Heunte, Freitag: berbayern.R in der Sommerſrisen'n. R.
Gebirgsposse mit Gesang und Tanz in 4 Akten
von Benno Rauchenegger u. Conrad Dreher. 38230

Sonnabend zum ersten Male die humoristische Neuheit:

S Der heilige Florian. W
Satirische Bauernposse von Max Neal und Ph. Weichand.

Mboitor Däungs- ADssos
für Halle und den Saalkreis.

Voranzeige!
Sonnabend, den 20. November 1915,

abends 8 Uhr, im Volkspark, Burgstrasse 27:

ehe mm e eääääääääöäöä Uchtduder Vorwragsabens

Burg- ausgeführt von Herrn Direktor R. Laube0 S r str.. 27. (Institut Kosmos, Leipzio).3 à Der Balkan, seine Länder und Völker,
Sonnabend 6. November or-, erläutert dureh 125 buntfarbige Aufnahmen des Redners

abends 8 Uhr, im unteren Saat: z n t n und n n lat

III s v e 76705er künstlerischer Familien- Abend 5 Wer vom Htalentschen Rrlegsschaupfatz.

Gute, godiegene Vntsrhaitung. 8227 8226 I. Abteilung:
Hierzu ladet ein Die Geschäſtsleitung. Reisebilder aus Serbien und Rumänien.

0 8 II. Abteilung:

Eckeer Wctder. Konzerthaus Oberpollinger,

weu: Täglich grosses Streichkonzert nen
des zum ersten Aale in Halle gastieren den Damen Orchesters

Sochulz. 8 Damen, 1 Herr.
Um gütigen Zuspruch bittet

D Eintritt frei. WNeul! Konzerthaus Vaterland. Sehenswert!

T einebroadt. Landwehrstraße Z. Am Riebeckplatz.

räglich: W Künstier-Konzerts. W
Paul Haas, der Kleinste Liliputaner, Instrumentalist, sowie

Fini Planhans mit ihrem Damen-Salon-Orchester. 3188
Mittwoch machmittags Damen-Kafſee-Kränzehen.

Empfehle

3204

Pa. Rossfleisch
fahochlähtere Max Zaubitzer,

Steinweso 5 2 0 3223

9 mm MDie zunehmende Ausdehnung des Weltkrieges
läßt die bisherigen Kriegskarten zur
Orientierung nicht mehr ausreichend

An ihre Stelle iſt der

Kriegs Atlas
erſcheinen.

(neueſte Ausgabe)
getreten, den wir in praktiſchſter
Form, in zwei verſchiedenen Formaten
(23)30 em und 14523 em Taſchen-
format) unſeren Leſern zu bieten

vermögen

Er enthält

z 21 Karten
ſämtl. Kriegsſchauplätze der Erde:

1. Weſtlicher Kriegswauplat
KWlghtfelder in Frankreich

3. Par4. un Oeſtlicher Kriegsſchauplatz6. gelber in Ruſſ ſah oen Schlachtfelder in

7
9

Galiziund g. Die türkiſchen Kriegsſchauplätze

Kaukafus
10. Weltkarte

S 11. Deutſche Kolonien
S 12. Großbritannien
S 13. Dar lenRußland

Bosporus
16. JtalienAegyptiſcher Kriegsſchauplatz
18. Frankreich
19. Perſiſcher Kriegsſchauplatz

Kriegsſchauplatz
21. Balkan- Kriegsſchauplatz.

außerdem ſtatiſtiſches Material der kriegführenden Länder,
ein alphabetiſches Ortsregiſter der Schlachtfelder, mit deſſen

T Die die Auffindung der Schlachtorte S 7 erleichtert
wir Ein angefügter Kriegskalender bildet den Abſchluß

S dieſes gediegenen Werkes.

III n

III

Da der Verſand dieſes ebenſo wertvollen als praktiſchen
KriegsAtlaſſes als Feldpoſtbrief zuläſſig iſt, wird man durch

Ueberſendung desſelben

jedem Feldgrauen eine
große Freude bereiten!

Die Nachfrage nach guten Karten im Felde iſt groß.

Der Verlag Volksblatt hat für den
Bezirk Halle und den Saalkreis den

Allein- Vertrieb übernommen
und liefert den

durch einen beſonderen Aufdruck auf dem Titelblatt zur
dauernden Erinnerung für unſere Abonnenten ausgeſtatteten

Atlas durch die Volksbuchhandlung
und ſämtliche Filial-Expeditionen und Austräger. z

Auch durch die Poſt zu begegn gegen Voreinſendung von
1.45 Mark.

III

en

R

in

un

Frau Elsa Beth Wintoer.

Telephon 3515.

l I tn u m 2

Kopre Heiseh- Halle.

Preis Mark 1.25.

In Bosnien, der Herzegowina u. Montenegro.
III. Abteilung:

Kleinasien, die Dardanellen, Konstantinopel.
IV. Abteilung:

Der italienische Kriegsschauplatz.

e Programm 20 Pfg. We

Freitag, den 19. u. Sonnabend, den 20. November,
nachmittags 4 Uhbr, im Volkspark:

Wäreenvor tunringen trkinder
her Bintritts Karte 5 P C. V

T

keschemoderne Wister r

e

J

h Warme 407 en glatte und
J Winter- 14 Sportfkormen

infolge Absohlüsse noch
zu alten billigen Prefsen.

1 Nuguecſ ges Ravatt- Spar- VereinsIn Julius geh 3216
365 Grosse 36. L

e e

Rathausſtraße. 3218Empfehle:

Prima Rindfleiſch zum Kochen 1.20 Rlk.

5 raten 1.309 Kalbfleiſch 1.20
z Hammelſleiſch 1.40

Gehacktes 1,.30
—---m-—

Irrigatorenſchläuche Jrrigatore,

währter Syſteme, Spülpulver, Maſſage- Apparate für Ge

S a n tas Depot,

ÜUnterlagen für Damen u. Kinder,

ſicht und Bnu n. Büſten Entwickler nach Prof. Dr. Bier,

Leipzigerstr. part. h Kein Laden. I

r wie:
Kliſtierſpritzen, Spülapparate be-

Binden, Bindengürtel uſw. I billigst. W

413] Eing. Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

V BBEDDI=duu RM M
Anſichts Poſtkarten die veieelg endung

Liebesgaben
empfehlen wir

warme und praktische Unterkleidung
wie:

Normal Hemden, Unterhosen, Unterjacken,
Futterhosen, Strickwesten, Pelzwesten mit Aermein,

Leibbinden, Lungenschützer, KopfschütZer,
Halsbinden in Wolle, Satin und Seide, Schals,
Ohrenwärmer Pulswärmer Handschuhe,
Socken, Kniewärmer Wickel Gamaschen,

Fusstücher, Fuss Schlüpfer, Pelzschuhe.
Hosenträger, Taschentücher, EFrottiertücher.
Nähzeuge in Wachsturfutteral, mit Haden, Kuöpfen u. Iwim.

Reinseidene fertige Hemden und Hosen,
SsSohutz gegen Ungezlefer,

auch Anfertigungen nach Mab seohnellstens, in eigenem Atelier.

Wasserdichte, warmgefütterte Westen mit Aermeln,
sowie Hosen, eigene Anfertigung,

die sich im Felde ausserordentlich bewüährten.

Billigste Preise!

Brummer Benjamin
Grosse Auswahl 3217

Gr. Ulrichstr. 22/23.

z 'öludt-Theoter Halle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Sonnabend d. 6. November 1915
z DFr 67. Vorſtellung. V

Tiefland.
Muſikdrama in 1 Vorſpiel und
2 Aufzügen von Eugen d'Albert.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.ſendgnung Anfang 7 Uhr.
3280 Ende 10 d ubr.

Zigarren,

Zigaretten,
in großer Auswahl

empfiehlt

Ed. Jungmann,
R Thomasiusstrasse 38-39,

d PFecke Rudolf Haymstrasse. Sonntag den 7. November 1915
nachmittags 3 Uhr:

7. Volks Vorſtellung zu kleinen
Preiſen von 25 bis 65 Pfg.

(einſchl. Kleiderablage).
Die relegierten Studenten

Luſtſpiel in 6 Aufzügen
von Roderich Benedirx.

Abends 7 Uhr:
De 68. Vorſtellung. V

Neu einſtudiert:

Gasparone-
Operette in 3 auſslgens 'Millöcker.

Allergrößte Auswahl
aller Arten

Hof-
Schirmfabrik

F. B. Heinzel,
Leipzigerſtraße 9899.

Alter Markt 11
ſind große Poſten

Gebrauchtes Riemenledor

T-—

wie auch andere

n neue Lederahbfälle W
billig zu haben.

J. Sternlicht, nur Alter Markt 11.
*1226

4 &r Sunä, Tabaks-Pfeſſe Sir r
3220

(Fr.- Saatz, Markt (Rathaus).

äbmaoctiben
pfaff
r sind in Ausarbeitungund Herstellung vonPhönlx höchster Vollkommenhbeit.

H. Schöning, Hecbaulle,
Groase Steinstrasse 69.

Gegründ. 1887. [3225] Fernspr. 2027.

Bekanntmachung.
Landſturm- Muſterungen.

J der Zeit vom 10. bis 25. d. Mts. findet in der Stadt Halle
(Saale) die Muſterung der Landſturmpflichtigen aus dem Geburts
jahrgang 1897 ſtatt.

Muſt erungslokal iſt der Ausſchank der Halliſchen Aktien-Bier-
brauerei, Deſſauerſtraße Nr. 1 hierſelbſt.Die Beorderungen erfolgen mittels beſonderer Geſtellungs-befehle, die durch die Poſt zugeſtellt Werte Reluns

Bei Behinderung am Erſcheinen im Muſterungstermin durch
r gnrbeit iſt ein ärztliches, polizeilich beglaubigtes Zeugnis einzu

Die Stellungspflichtigen haben ſich inen üchternem Zuſtande undrein gewaſchen im Muſterungsraume S age Aus
weiſe über die Perſon Geburtsſchein, Jnvalidenkarte, ufſcheinuſw. ſowie der Stellungsbefehl ſind Sevſſs

Wer der Aufforderung zur Stellunz g nicht pünktli olge leiſtetoder bei Aufrufung ſeines Namens im nicht r
weſend iſt, hat Beſtrafung bezw. die geſetzlichen Zwangsmittel zu
w.urückſtellungsanträge auf Grund häusle icher, gewerblicher uſw.r d am Tage vor der einer Wetter

reyhauptſtraße Nr. 6 IIEs wird aber ausdrücklich aße Nr. II. Zimmer Nr. 70. abzugeben.
darſten Fälle berückſichtigt daß nur die dringend

Halle a. S., den 4. November 1915.

Naumann

Der zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion der Stadt Halle u
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